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DIE AWARENZEITLICHEN SCHEIBENFIBELN

In der Studie ist von einem Fundtypus des aus der 
Awarenzeit stammenden archäologischen Fundmate­
rials die Rede, der hinsichtlich der Form, der Gebra­
uchszeit und auch regional verhältnismäßig gut U m ­

rissen werden kann. Es ist dies die Scheibenfibel, die 
seit mehr als hundert Jahren, seit den Keszthelyer 
(Alsópáhok und Dobogó) Ausgrabungen von V Lipp 
bekannt ist (LIPP 1886; HAMPEL 1905). Aber erst 
viel später, am Beginn der dreißiger Jahre wendete 
sich die Aufmerksamkeit den Scheibenfibeln zu, als A. 
Alföldi die zwischen 1910-12 auf dem Gebiete von 
Pécs-Gyárváros zum Vorschein gekommenen Schei­
benfibeln mit denen aus Keszthely zusammen inter­
pretierte (ALFÖLDI 1934). Nach einer Pause von 
einigen Jahrzehnten, die nur durch eine Studie von I. 
Kovrig unterbrochen war (KOVRIG 1958), wurde die 
Aufmerksamkeit wieder auf die Scheibenfibeln ge­
lenkt, als L. Barkóczi 1959 in Keszthely-Fenékpuszta 
auf dem Areal der ehemaligen römischen Festung an 
der Ostseite des Horreums in einem kleinen, aus 31 
Gräbern bestehenden Gräberfeld fünf Scheibenfibeln 
fand (BARKÓCZI 1968). Im gleichen Jahre sind auch 
die Fibeln von Nagyharsäny ans Tägeslicht gekommen 
(PAPP 1963). In der Folge erschienen nacheinander 
Artikel und Meinungsäußerungen über ideellen Hin­
tergrund und Ursprung, über Alter, Erscheinen und

Katalog der Scheibenfibeln

Die awarenzeitlichen Fibeln werden nach Typen 
gruppiert angeführt. Bei der Typeneinreihung wurden 
die Form, die Herstellungsweise und die Verzierung 
berücksichtigt.

Die erste große Gruppe der Scheibenfibeln bilden:

I. DIE FIBELN MIT EINGETIEFTER MITTE,
MIT FIGURAL ODER GEOMETRISCH 
VERZIERTEM BILDFELD

Ihrem Aufbau nach können die Fibeln in zwei Un­
tergruppen geteilt werden:

1. Fibeln mit Seitenband (d.h. aus vier Tbilen: aus 
der Deckplatte mit ausgeschnittener Mitte (glatt 
oder rundzackig), aus dem inneren Bildfeld, aus

Verbritungsgebiet der Fibeln aus der Gegend von 
Keszthely und Pécs (BÓNA 1961-62; KISS 1965; 
1967; BARKÓCZI 1968; SÁGI 1970; FETTICH 
1965; BÓNA 1971; FÜLEP 1973; KISS 1979; BÓNA 
1979; SÁGI 1984-85; MÜLLER 1987; TÓTH 1990). 
Da nahezu eine jede dieser Arbeiten die frühere Lite­
ratur und früheren Meinungen eingehend aufzählt, 
sehen wir hiervon unter Anführung von Hinweisen 
auf die frühere Literatur ab. Wesentliche Feststellun­
gen werden in den einzelnen Kapiteln zitiert.

In meiner vorliegenden Arbeit über die Scheibenfi­
beln beschäftige ich mich mit allen scheibenförmigen 
Schmucknadeln, die auf der Rückseite mit einer Nadel 
versehen sind, ohne Rücksicht auf deren Verzierung, 
auf ihre Bildfelder, was heißt, daß ich in erster Linie 
nur auf die Form bedacht bin. Damit ist meine Mate­
rialsammlung ausgedehnter und vollständiger, als es 
die bisher eingehendste war (FÜLEP 1973, 312), die 
nur die Fibeln mit Bildfeldern umfaßt. Da die Ver­
breitung und die Verwendungszeit der verschiedenen 
Typen nahezu übereinstimmen, ja sogar ihre Herkunft 
in der gleichen Richtung zu suchen ist, bin ich der An­
sicht, daß die aw'arenzeitlichen Scheibenfibeln zusam­
men zu behandeln sind.

dem Seitenband und aus der Grundplatte ibeste- 
hende Fibeln) und

2. Fibeln mit heruntergebogenem Rand (d.h. aus 
drei Tbilen: aus der Deckplatte mit ausgeschnitte­
ner Mitte und heruntergebogenem Rand, aus 
dem inneren Bildfeld und aus der Grundplatte 
bestehende Fibeln).

1.1. Fibeln mit Seitenband

a) Fibeln mit der Darstellung von Reiterfiguren

-  KESZTHELY-FENÉKPUSZTA od. Dobogó 
(Abb. 1.1)
MNM 30/1885.74. (=61.72.1.) 
silberne Scheibenfibel: die Deckplatte ist aus gep­
reßtem Silberblech, mit einem Rand von 8 Rund-
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Abb. 1 1: Keszthely-Fenékpuszta Dobogó; 2: Keszthely-Fenékpuszta, Horreum Gr. 12; 3: Nagyharsány Gr. 60; 
4: Nagyharsány, Streufund; 5: Keszthely-Fenékpuszta, Horreum Gr. 5.

M = l:l
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zacken vertieft. Der Außenrand der Zakkenlinie 
ist durch eine weitere Linie betont, zwischen den 
Zacken sitzen an ihren Berührungspunkten klei­
ne, ziselierte Dreiecke. Am Rand der Deckplatte 
läuft ein Perldraht ringsum. Das Seitenband ist 
aus glattem Silberblech, die Grundplatte aus 
Bronzeblech. Der Nadelhalter ist zerbrochen, die 
Nadel fehlt. Im Bildfeld gepreßtes, vergoldetes 
Bronzeblech. Im Feld eine nach links schreitende 
Reiterfigur, in ihrer Linken eine Lanze (?). Im 
unteren ТЫ1 des Feldes ein sich S-förmig winden­
des vierbeiniges Tier. Am Rande des inneren Fel­
des gepreßte Perlenkette. Dm: 4,7 cm; H: 0,9 cm. 
Weitere Funde aus dem Frauengrab: kleines, gol­
denes Körbchenohrgehänge (3/1885.91), bronzener 
Armreifen mit stilisierten Tierkopfenden, die mit 
Einkerbung und farbloser Steineinlage verziert 
sind (3/1885.71), “glattes silbernes Ringlein” 
(vielleicht 30/1885.75), “30Stück Pasta- und 
Bernsteinperlen”, halbkugelförmiges Glasgefäß 
mit Einkerbungen am Körper (30/1885.117). 
LIPP 1886, HAMPEL 1905, II. 221-22; III. T. 
177. 12a-b, 2a-b, 5, T. 180.11.

-  KESZTHELY-FENÉKPUSZTA -  Horreum 
Grab 12 (Abb. 1. 2)
Balaton Museum Keszthely 60.4.3. 
silberne Scheibenfibel: ihr Aufbau und ihre Ver­
zierung stimmen mit der vorstehenden Keszthe- 
lyer Fibel vollkommen überein. Im Bildfeld ist 
wie dort der Kampf der ebenfalls nach links 
schreitenden Reiterfigur zu sehen. Dm: 5 cm; H: 
1,5 cm. Die Fibel lag unter dem Kinn, in der Mit­
te des Brustkorbes.
Die übrigen Funde des Grabes inf. II. (Knabe): 
gelbe und blaue Glasperlen, 1 St. Bernsteinperle 
(insgesamt 53 Stück).
BARKÓCZI 1968, 282, T. XLI.

-  NAGYHARSÁNY Grab 60 (Abb. 1. 3) 
Janus-Pannonius-Museum, Pécs 63.30. 4-5. 
silberne Scheibenfibel: in der Form von 10 Rund­
zacken eingetiefte" Deckplatte aus Silberblech. 
Die ziselierte Linie, die den Bogen der Rundzak- 
ken und der in den Berührungsstellen der Rund­
zacken sitzenden Dreiecke verfolgt, ist breiter 
und gleichmäßiger, als es bei den Fibeln von 
Keszthely, die ähnliche Bildfelder haben, der Fall 
ist. Am Rande der Deckplatte Perldraht. Das Sei­
tenband ist aus Silberblech, sein Rand ist über 
die bronzene Grundplatte gebogen. Am brüchi­
gen Nadelhalter aus Eisen hängt eine dicke, aus 
8er Gliedern bestehende Bronzekette. Am ande­
ren Ende der Kette befindet sich ein Eisenmesser 
in verzierter Scheide. Im umrandeten Bildfeld 
der Fibel nach rechts schreitende Reiterfigur, um 
den Kopf eine Glorie, vor dem Gesicht ein Stern 
(?) in der Rechten ein Kreuz mit langem Schaft. 
Am unteren Rand des Bildfeldes ringelt sich eine

Schlange. Dm: 4,9 cm; H: 0,6 cm. Die Fibel lag 
auf dem Brustkorb links oben.
Weitere Funde aus dem Frauengrab: silbernes 
Ohrgehängepaar mit auf den Ring gezogenen 
Blechkugeln, kleine, bunte Pasteperlen (97 
Stück), Bronzebeschlag mit runder Ose, die zur 
Fibel gehörende Bronzekette, Eisenmesser in 
Scheide aus Silberblech, 3 Stück Tonperlen von 
Doppelkegelstumpfform, Silberschnalle mit ge­
gossener Maske, dunkelgraues Tongefäß mit ova­
lem Körper.
PAPP 1963, 282; T. LVI, LXVII.il, Abb. 16.

b) Fibel mit Erzengel

-  NAGYHARSÁNY, Streufund (Abb. 1. 4) 
Janus-Pannonius Museum, Pécs
silberne Scheibenfibel-. die obere Deckplatte ist in 
der Form von 12 Rundzacken eingetieft, in der 
Mitte ausgeschnitten. Längs der Zacken ist das 
Blech brüchig, nur an einer Stelle, an einem Be­
rührungspunkt zweier Zacken läßt sich die die 
Zacken verfolgende, ziselierte Linie erkennen. 
Am Rande dicker Perldraht. Seitenband und 
Rückenplatte sind aus glattem Bronzeblech, auf 
der letzteren Spuren des einstigen Nadelhalters. 
Die innere Bildfläche ist aus glattem Goldblech 
mit abgeschnittenem Rand und trägt die gepreß­
te Darstellung eines dem Beschauer frontal ge­
genüberstehenden Erzengels. Um den Knopf hat 
die Figur eine Glorie, ihre Flügel sind groß und 
reichen bis zur Erde, in ihrer Rechten ein langer 
Stab (Heroldsstab?) in der Linken eine Kugel 
(?). Um die Figur herum Inschrift in griechischen 
Lettern, rechts APXAN E, links E BO... Dm: 6 
cm; H: 0,9 cm.
Die Scheibenfibel befand sich vermutlich in 
einem Frauengrab, mit folgenden Funden in der 
Brustgegend: großes Ohrgehängepaar mit auf den 
Ring gezogener Blechkugel, am Ring gewunde­
ner, auf der Kugel aufgelegter Drahtschmuck; 
Fragmente einer Silber kette und einer Bulle aus 
Silberblech; dunkellila Achatgemme in Silberfas­
sung mit ziselierter, beflügelter Viktoriafigur, aus 
Bernsteinperlen, Bergkristall und aus bunten 
Glasperlen bestehende Perlkette, Fragment eines 
dunkelgrauen Tongefäßes.
PAPP 1963,115. T. 1.4.

c) Vierfigurige Fibel

-  KESZTHELY-FENÉKPUSZTA-Horreum, 
Grab 5 (Abb. 1. 5)
Balaton Museum, Keszthely 
silberne Scheibenfibel: die obere Platte ist gegen 
die Mitte leicht eingetieft und ausgeschnitten, 
glatt, unverziert. Rund um den Rand Perldraht. 
Das glatte Seitenband ist über den Rand der
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Grundplatte gebogen. Auf der Grundplatte Spu­
ren des Nadelhalters. Die Nadel fehlt. Das innere 
Bildfeld bildet vergoldetes, gepreßtes Blech, in 
gepreßtem Perlkettenrahmen eine biblische Sze­
ne: in der Mitte eine stehende Figur in langem 
Gewand und Mantel, im erhobenen linken Arm

ein Palmzweig (?), vor ihr links eine sitzende 
oder knieende Figur, die ihren Arm zur rechten 
Hand der stehenden Figur hinstreckt. Auf der 
rechten Seite stehende Figur mit erhobener 
Hand, aus der linken Seite aus dem Bild heraus­
tretende Figur mit einem größeren Gegenstand

Abb. 2 1: Keszthely-Fenékpuszta, Horreum Gr. 14; 2: Keszthely-Dobogó; 3-4: Pécs-Gyárváros



Die awarenzeitlichen Scheibenfibeln 103

in der Hand. Die Deutung des Bildes ist abwechs­
lungsreich: Anbetung der drei Könige, Auferste­
hung Christi, der ungläubige Thomas oder die 
Auferweckung des Lazarus. Dm: 3,9 cm; H: 0,9 
cm. Die Fibel befand sich unter dem Kinn in der 
Mitte.
Weitere Funde in dem Kindergrab: halbmondför­
miges goldenes Ohrgehänge mit Vogel, Goldring 
mit Stein, Bronzermg, Bronzenadel mit Gold­
blechüberzug und Inschrift BONOSA, Tbile eines 
Juwelenkragens mit Steineinlagen und Goldfas­
sung, Perlen (1 Saphir, einige aus Glaspaste), gla­
sierter Krug.
BARKÓCZI 1968, T. LV.

1.2. Fibeln mit abgebogener Deckplatte

a) Fibeln mit dem Brustbild Christi, mit Engeln

-  KESZTHELY-FENÉKPUSZTA-Horreum 
Grab 14 (Abb. 2.1.)
Balaton Museum, Keszthely 
silberne Scheibenfibel: die Deckplatte ist in der 
Mitte ausgeschnitten, gegen die Mitte leicht ab­
schüssig, mit seitlich abgebogenem Rand. Auf der 
Rückenplatte brüchiger, spiralenförmiger Nadel­
halter. Das Bildfeld bildet eine vergoldete Bron­
zeplatte, in dem von gepreßter Perlkette um­
rahmten Felde ein Kreuz mit Sockel, darüber ein 
Christuskopf, zu beiden Seiten Engel. Dm: 5,2 
cm; H: 0,6 cm.
Weitere Funde aus dem Kinder- (nach andere 
Bestimmung mat. Frauen-) - grab: 985 Stück 
Go\dröhrchen eines Haarnetzes, 16 St Bernstein­
perlen.
BARKÓCZI 1968, 282-283, T LX1I.

-  KESZTHELY-DOBOGÓ (Abb. 2. 2) 
Ungarisches Nationalmuseum, vermutlich 
30/1885. 27.(=61.129.4.)
silberne Scheibenfibel: glatte, in der Mitte aus­
geschnittene, nach innen leicht abschüssige 
Deckplatte aus Blech mit abgebogenem Rand, 
die Grundplatte aus Bronzeblech. Der heute be­
reits fehlende Mittelteil bestand aus gepreßtem, 
vergoldetem Blech, darauf ein Kreuz mit Sockel, 
ringsum Engel. Auf der Rückseite eine heile 
Eisennadel. Dm: 5 cm; H: 0,4 cm.
Aus einem Kindergrab, in der Auffüllerde des 
Grabes.
LIPP 1886, 40. I. XIV.333; HAMPEL 1905, III. T 
170.1; ALFÖLDI 1938, 159, T I.

-  PÉCS-GYÁRVÁR OS (Sammlung Fleissig)
(Abb. 2. 3-4)
Aufbewahrungsort unbekannt. Ein Stück viel­
leicht in München. Der Rahmen der einen Fibel 
ist vielleicht mit dem Rahmen Inv. Nr. JPM 1477 
identisch, der ebenfalls 11 Rundzacken hat.

silberne Scheibenfibel, 2 Stück: in der Mitte aus­
geschnittene, elfzackige Fibeln. Die Bogen der 
Zacken sind durch eine ziselierte Linie betont, 
zwischen den Bogen ziselierte Dreiecke. Die 
Ränder der Deckplatte sind heruntergebogen. 
Am Rande läuft Perldraht ringsum. Das innere 
Bildfeld ist gepreßt und vergoldet, mit Engeln, 
die das auf einem Kreuz stehende Brustbild 
Christi anbeten. Dm: 5 cm.
ALFÖLDI 1934, T. I. 1-2.

b) Dreifigurige Fibel

-  PÉCS-GYÁRVÁROS (Sammlung Fleissig) 
(Abb. 4. 1)

Áufbewahrungsort unbekannt. 
silberne Scheibenfibel: in der Mitte ausgeschnitte­
ne Deckplatte mit abgebogenem Rand. Um den 
Ausschnitt 10 Rundzackenbogen, an den Berüh­
rungsstellen der Bögen ziselierte, doppelte 
Rautenformen. Im linken Feld waren vor der in 
den dreißiger Jahren vorgenommenen Reinigung 
noch drei gepreßte Figuren zu sehen, zwei von ih­
nen blicken nach rechts, eine ist vielleicht Vikto­
ria, die den in der Mitte stehenden Mann 
(Kaiser?) krönen will. Dm: 4,8 cm.
ALFÖLDI 1934, 295-296, Täf. I. 4; Täf. II. 2.

c) Fibel mit Adler und Männerporträt

-  KESZTHELY-DOBOGÓ (Abb. 3. 1) 
Ungarisches Nationalmuseum 119/1882. 130. 
silberne Scheibenfibel: Vorderplatte mit abgebo­
genem Rand, gepreßtem Perlkcttenrahmen, de­
ren Mitte mit 12 flachen Rundzacken eingetieft 
und ausgeschnitten ist. Der Rand der Bögen ist 
durch eine eingekerbte Linie betont, an die sich 
12 ziselierte Dreiecke anschließen. Zwischen den 
Dreiecken in Dreiergruppen Einkerbungen. Die 
Rückenplatte der Fibel ist glattes Bronzeblech, 
worauf der grob eingeschnittene Rand der Vor­
derplatte gebogen ist. In früheren Zeiten war die 
Eisennadel noch vorhanden, derzeit gibt es nur 
noch das zum Einhaken der Nadel dienende ge­
bogene Bronzeblech. Das Bildfeld bildet eine 
vergoldete Silberplatte. In gepreßtem Perlketten­
rahmen ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln, 
vor dessen rechtem Fuß ein Vogelkopf (?) oder 
griechische Letter (?), zwischen den Flügeln 
Brustbild eines Mannes (Kaisers?) von Palmen­
oder Zypressenzweigen umgeben. Dm: 5,2 cm; H: 
0,3 cm.
LIPP 1896, 40. Täf. XIV.334; HAMPEL 1905, II. 
212, III. Täf. 170/2; ALFÖLDI 1934, 295. “die 
Kaiserapotheose auf den miteinander ganz glei­
chen Fibeln von Keszthely und Fenék...”. Derzeit 
befindet sich im Keszthelyer Material 1 St Fibel 
mit Adler und Männerporträt.
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Abb. 3 1: Keszthely-Dobogó; 2: Kölked A, Gr. 283; 3: Keszthely; 4: Keszthely-Alsópáhok; 5: Keszthely-Dobogó

d) Fibel mit Männerporträt

-  KÖLKED A, Grab 283 (Abb. 3. 2)
silberne Scheibenfibel: Gepreßte Deckplatte 
minderer Qualität mit abgebogenem Rand, mit 
11-12 flachbogigen Rundzacken. Zwischen der 
gepreßten Perlkette am Rande und den Rundzak-

ken doppelwandige gepreßte Dreiecke, zwischen 
ihnen je drei Einkerbungen. Die Grundplatte 
haftet eng an der Vorderplatte und trägt Spuren 
eines eisernen Nadelhalters. Im brüchigen Bild­
feld in welligem Punktrahmen Bildnis eines Man­
nes, an seiner linken Seite ein Palmenzweig, alles 
Übrige fehlt.



Die awarenzeitlichen Scheibenfibeln 105

Die weiteren Funde aus dem Frauengrab: Perlket­
te, eisernes Armband, Bronzearmband, Drahtkette, 
eiserne Riemenzunge, kleiner Bronzering.
Die Fibel konnte ich durch die Zuvorkommen­
heit des Ausgrabungsleiters A. Kiss publizieren. 
KISS 1991 (im Druck)

e) Fibeln mit Kreuzschmuck

-  KESZTHELY (Abb. 3. 3)
Ungarisches Nationalmuseum, vermutlich 
30/1885.29. (=61.129.4)
silberne Scheibenfibel: gepreßte Oberplatte mit 
abgebogenem Rand, die sich in 9 breitbogigen 
Rundzacken gegen die ausgeschnittene Mitte zu 
vertieft. Die Linie der Bögen ist durch eine stark 
vertiefte Linie betont. An den Berührungspunk­
ten der Rundzackenbogen ähnlich gestaltete 
Dreiecke, deren Spitze mit je zwei kleineren Bö­
gen die Verbindung zum gepreßten Perldraht­
rand herstellt. Zwischen den Dreiecken je zwei 
kurze Einkerbungen. Das Bronzeblech der 
Grundplatte ist brüchig. Das Bildfeld ist gepreß­
tes Bronzeblech, in breitem geriefeltem Rahmen 
ein geripptes griechisches Kreuz mit geripptem 
Schaft, zwischen den Balken gewundener Ran­
kenschmuck. Zwischen dem oberen Rahmen und 
der Grundplatte Brockel einer gebundenen Gips­
masse, mit Abdruck des oberen Rahmens. Dm: 
5,6 cm; H: 0,3 cm.
ALFÖLDI 1938, 159, T I.

-  KESZTHELY-DOBOGÓ (Abb. 3. 5) 
Ungarisches Nationalmuseum, vermutlich 
30/1885.28. (=61.121.4-5)
silberne Scheibenfibel: vom oberen gepreßten 
Rahmen war nur der auf dem alten Foto sichtba­
re Gipsabdruck vorhanden (heute fehlt auch 
dieser), wonach der Rahmen in der Mitte aus­
geschnitten, rundzackig war, mit eingetieften 
dreieckförmigen Linien verziert, mit eine gepreß­
te Perlkette imitierender Umrahmung. Die 
Grundplatte fehlt ebenfalls. Heute existiert nur­
mehr das aus dickem, vergoldetem Bronzeblech 
gepreßte Bildfeld, dessen Verzierung mit der der 
vorstehenden Fibel identisch ist. Dm: 5,6 cm. 
ALFÖLDI 1938, 159, T. I.

-  KESZTHELY-ALSÓPÁHOK 
(Abb. 3. 4)
Ungarisches Nationalmuseum 30/1885.32. 
silberne Scheibenfibel: der unteren Bronzeplatte 
schließt sich die aus Silberblech gepreßte obere 
Platte eng an, die durch ein geriefeltes Kreuz ge­
teilt ist. Im inneren konzentrischen Kreis Ran­
kenverzierung, das äußere Feld ist durch 
schmälere geriefelte Felder und Wickelranken 
geteilt. In der Mitte in kleiner Einfassung rote

Steineinlage. Auf der Rückenplatte brüchiger 
Nadelhalter. Dm: 3,5 cm; Dicke: 0,2 cm. 
ALFÖLDI 1938, 159, T I.

f) Schadhafte Fibeln

-  PÉCS-GYÁRVÁROS (Sammlung Fleißig) 
(Abb. 4. 2)
Aufbewahrungsort unbekannt.
Rahmen einer silbernen Scheibenfibel: von 10 
Rundzacken umgebener innerer Ausschnitt, an 
den Berührungsstellen der Rundzacken ziselierte 
Dreiecke. Der Rand der Silberplatte ist herabge­
bogen. Dm: 5 cm.
ALFÖLDI 1934 T. I. 5.

-  PÉCS-GYÁRVÁROS (Sammlung Fleißig) 
(Abb. 4. 3)
Aufbewahrungsort unbekannt.
Rahmen einer silbernen Scheibenfibel: von 11 
Rundzacken umgebener mittlerer Ausschnitt, an 
den Berührungspunkten der Rundzacken Drei­
ecke. Dm: 4,8 cm.
ALFÖLDI 1934, T. I. 3.

-  SZÁRAZD (Abb. 4. 4)
Ungarisches Nationalmuseum 63/1906.138. 
untere Platte aus Bronzeblech einer Scheibenfibel: 
am Rande der Plattenoberfläche ringsum 2-3 
mm breite Verfärbung. Die Platte ist mit einer 
kleinen Öse durchschlagen, die einst die Fibelna­
del hielt. Von dem gebogenen Blech, das zum 
Einhaken der Nadel diente, ist nur die Spur zu 
sehen. Unter den mit der Platte zusammen in­
ventarisierten, heute bereits fehlenden “Frag­
mente eines silbernen Prunkgegenstandes 2 St” 
(63/1906.120) und “Blechfragmente aus Silber 12 
St” (63/1906.126), befanden sich sicherlich auch 
die Fragmente dieser Fibel. Dm: 4,7 cm. Die Fi­
belplatte hat das Museum mit mehreren früha­
warenzeitlichen Gegenständen, wie Ohrgehän­
gen, Schnallen, Schwert und Pferdegeschirr­
beschlägen zusammen erstanden.
KISS 1991, 76, Abb. 2. Mit der Literatur der frü­
heren Meinungsverschiedenheit zwischen É. Ga­
rant und I. Böna bezüglich der Bestimmung der 
Platte.

-  KESZTHELY-ALSÓPÁHOK (Abb. 4. 5) 
Ungarisches Nationalmuseum 61.72.2. 
silberne Scheibenfibel: Fragment eines schmalen 
Deckplattenrahmens mit herabgebogenem Rand. 
23 kleine Rundzacken umgeben die Vertiefung 
gegen den ausgeschnittenen Mittelteil. Die 
Rundzacken sind von Perlketten verschiedener 
Größe umgeben. Die Rückseite ist glattes Bron­
zeblech. Vom inneren Feld ist nur der Rand mit 
den Spuren eines gepreßten Kreisbogens erhal­
ten. (Vielleicht ist diese Fibel die von A. Alföldi
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Abb. 4 1-3: Pécs-Gyárváros; 4: Szárazd; 5: Keszthely-Alsópáhok; 6: Cikó Gr. 356.
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Abb. 5 1: Romonya I. (Eilend) Gr. 82; 2: Romonya II. (Eilend) Gr. 37; 3: Görcsönydoboka (Cselegörcsöny) Gr. 25.
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Abb. 6 1: Pécs-Gyárváros; 2: Romonya I. (Eilend) Gr. 166; 3: Szellő Gr. 22; 4: Nagypall I. Gr. 131; 5: Romonya I. (Eilend)
Gr. 96.

erwähnte andere Fibel mit Adler und Männer­
porträt?) Dm: 4,7 cm; H: 0,3 cm.

-  CIKÓ Grab 356 (Abb. 4. 6)
Ungarisches Nationalmuseum 
vergoldete silberne Scheibenfibel: minderwertige 
Deckplatte mit heruntergebogenem Rand. Der 
leere Mittelteil ist von 12 Rundzacken umrahmt. 
Am heruntergebogenen Rand gepreßter Perl­
draht. Dm: 3,2 cm; H: 0,2 cm. Die Fibel befand 
sich in Brusthöhe.
Weitere Funde im Frauengrab: Bronzeohrgehän­
gering Bronzearmreif, in einem Stück gegossene 
Bronzeschnalle, Br. Bänder.
KISS-SOMOGYI 1984, T 24.

Von den Scheibenfibeln werden diejenigen in eine ge­
sonderte Gruppe eingeteilt, die ebenfalls:

II. IN DER MITTE EINGETIEFT, GRÖßER ALS 
DIE DER VORSTEHENDEN GRUPPE SIND 
UND IM ALLGEMEINEN BREITE SEITEN­
BÄNDER HABEN,

und nach den Begleitfunden zu urteilen jünger sind 
als die vorstehenden.

a) Zweifigurige Fibel

-  ROMONYA I. Grab 82 (Abb. 5. 1)
Janus-Pannonius-Museum, Pécs 1940.9.150. 
bronzene Scheibenfibel: die Deckplatte mit brei­
tem Rahmen senkt sich mit 9 länglichen Rund­
zacken gegen den ausgeschnittenen Mittelteil. 
Außerhalb der Rundzacken ziselierter kreisrun­
der Ring, auf den sich 9 ziselierte Dreiecke stütz­
en. Am unteren und oberen Rand des breiten 
Seitenbandes Perldraht. Auf der Rückseite feder-
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lose Nadel. Das Bildfeld auf der Vorderplatte ist 
dünnes Bronzeblech, mit zwei in Punkt-Strich ge­
zeichneten. in ihren Händen je ein Kreuz halten­
den Figuren. Dm: 5.8 cm; H: 13 cm. Die Fibel 
befand sich auf dem Brustkorb.
Weitere Funde aus dem Frauengrab: kleinkörni­
ge Perlkene, aus Bronzedraht gedrehtes Ohrge­
hänge mit rundem Ring und blauem Glasperlan­
hängsel. Eisenmesser.
KISS 1965. 115-116. Abb. 9; KISS 1977, Pl. 
XLVIII.

b) Fibel mit Vogel

-  ROMONYAII. Grab 37 (Abb. 5. 2) 
Janus-Pannonius-Museum. Pécs 1943.4.30. 
silberne Scheibenfibel: die silberne Vorderplatte 
senkt sich aus 12 Rundzacken sind von einem 
eingetieften Kreis umgeben, außerhalb des Kreis­
es von 12. Steineinlagen mitierenden. gepreßten, 
halbkreisförmigen Einfassungen. Am Rande sil­
berner PerldrahL Seitenband und Rückenplatte 
aus Bronze, mit Spuren einer eisernen Nadel. 
Die mittlere Platte ist aus gepreßtem Goldblech, 
in eine Perlkette imitierendem Rahmen um ei­
nen Lebensbaum zwei Vogelfiguren. Dm: 63-6,6  
cm; H: 1,2 cm. Die Fibel befand sich auf dem 
Brustkorb.
Weitere Funde aus dem Frauengrab: silbernes 
Ohrgehänge mit drei Blechkugeln (fehlt).
KISS 1965, 114. Abb. 7; KISSÁ977, 130. PL. LY

c ) Fibel mit geometrischer Verzierung

-  GÖRCSÖNYDOBOKA Grab 25 
(Abb. 5. 3)

Janus-Pannonius-Museum 1941.5.13. 
silberne Scheibenfibel: die Deckplatte ist aus Sil­
berblech und senkt sich in 12 Rundzacken gegen 
den ausgeschnittenen Mittelteil. Außerhalb der 
Rundzacken findet sich ein konzentrischer Kreis, 
dann 12 halbkreisförmige Felder mit kannelierter 
Umrahmung und ausgeschnittener Mitte, darin 
gelblich-weiße Glasplatteneinlage. Das Bildfeld 
ist aus gepreßtem Goldblech mit Perlkettenrah­
men. mit einem runden und vier halbmondförmi­
gen Ausschnitten. Brüchig, die Glasplattenein­
lagen fehlen. An beiden Rändern des gepreßten 
Seitenbandes PerldrahL Die untere Platte ist aus 
Bronzeblech, mit den Resten des bronzenen 
Nadelhalters und der Eisennadel. Dm: 6.4 cm; H:
1 cm.
Die weiteren Funde aus dem Frauengrab: kleines 
rundes br. Ohrgehänge mit Glasperlenanhängsel.
2 St runde Glasperlen, zylindrischer Sadelbehälter 
aus Bein mit den Resten einer Eisennadel.
KISS 1965. 113, Abb. 6; KISS 1977. PI. III. 32.

d) Fibel mit schadhaftem Feld

-  PÉCS-GYÁRVÁR OS (Sammlung Fleißig)
(Abb. 6.1)
Aufbewahrungsort unbekannt. 
bronzene Scheibenfibel: auf der gepreßten bronze­
nen Deckplatte ist der schadhafte Mittelteil von 
konzentrischen Kreisen umgeben, die gepreßte 
Linien und Perlketten imitieren, weiters 8, einst 
Steineinlagen enthaltende halbkreisförmige Fel­
der mit kanneliertem Rahmen, auf die erneut 
Punkt- bzw. Perlenreihen imitierende Umrah­
mung folgt. Dm: 5 cm; H: 3-4 cm.
ALFÖLDI 1934. T. I. 6.

e) Fibel mit Flechtbandverzierung

-  ROMONYA II. Grab 96 (Abb. 6. 5)
Janus-Pannonius-Museum. Pécs 1943.4.105. 
versilberte Bronzefibel: am Rande der etwas kon­
kaven Deckplatte im Kranz trassiertes Recht­
band mit punzierten Feldern. Im inneren Feld 
umgibt ein ähnliches Rechtband mit halbkreis­
förmigen Feldern die runde, mit blauem Glas­
stein geschmückte Einfassung. Das Seitenband 
ist in zwei Reihen mit dreieckförmigen Punzie- 
rungen verziert. Auf der Rückenplatte primitive 
Nadelvorrichtung ohne Feder. Im Innern der Fi­
bel eine Festigungsmasse. Dm: 5,2-5.4 cm: H: 0.8 
cm.
Weitere Funde aus dem Frauengrab: kleinkörni­
ge Perlkene, darunter auch melonenkernförmige. 
Ohrgehänge mit kleinem, rundem Glasperlan­
hängsel, durchbohrte römische Bronzemünzen, 
Eisenmesser mit geschweiftem Griff.
KISS 1965. 115, Ább. 8; KISS 1977. Pl. LVL

f) schadhafte Fibel Fibelteile

-  ROMONYA I. Grab 166 (Abb. 6. 2) 
Janus-Pannonius-Museum, Pécs 
Bronzenadel einer Scheibenfibel: mit Fußschlei­
fenspirale L: 4.3 cm.
Weitere Funde aus dem Frauengrab: bronzenes 
Ohrgehänge mit ovalem Prismaanhänger. Melo- 
nenkem-Perlkene, durchbohrte römische Münze, 
KISS 1977, 117, Pl. LI.3.

-  SZELLŐ Grab 22 (Abb. 6.3) 
Janus-Pannonius-Museum, Pécs
Sadel mit Spirale von einer Bronzefibel: L: 4 cm. 
Im Grab gab es keine weiteren Beigaben.
KISS 1977, 139, PI. LVII.

-  NAGYPALL I. Grab 131 (Abb. 6. 4)
Bronzenadel einer Scheibenfibel: mit Spirale, ohne 
Fußschleife. L: 6 cm.
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Die weiteren Funde aus dem Grab: 2 St silberne 
Ohrgehängeringe, auf einem ein kleiner Muff, 1 St 
br. Ohrgehängering.
KISS 1977, Pl. XXXII.4., 77.

*  *  *

Jene Fibeln, die wir im folgenden Tbil des Katalogs 
vorstellen, w'eichen von den Fibeln der vorstehenden 
Gruppen ab. Ihre Deckplatte hat kein inneres Bild­
feld. Sie haben in der Mitte der Deckplatte oder in 
Zellen Steineinlagen, bzw. gepreßte heruntergeboge­
ne Ränder und auf der Deckplatte gepreßte Imitatio­
nen der einstigen Steineinlagen. Ein großer Teil die­
ser Fibeln ist abhanden gekommen, besonders die mit 
gepreßten Deckplatten, weshalb sie nur unter Beru­
fung auf die Beschreibungen im Inventarbuch und auf 
alte Publikationen in die nachstehende Gruppe ein­
gereiht werden können. Von der einen oder anderen 
Fibel mit gepreßter Deckplatte sind gute Parallelen 
im Paar, also als Agraffen bekannt, weshalb nicht aus­
zuschließen ist, daß von den in die Gruppe der Fibeln 
mit gepreßter Deckplatte eingereihten, einige Stücke 
ursprünglich in Paaren zum Vorschein gekommen 
sind. Jene seltenen Fälle aber, in denen von ähnlich 
verzierten Scheiben, Agraffen- und Scheibenversion 
bekannt ist, gestatten es, die heute bereits abhanden 
gekommenen, ins Inventarverzeichnis als Scheibenfi­
beln aufgenommenen Exemplare ebenfalls in diese 
Gruppe aufzunehmen.

III. GRUPPE DER SCHEIBENFIBELN MIT 
STEINEINLAGE IN DER DECKPLATTE

III. 1. In der Mitte des Feldes mit Steineinlagen ge­
schmückte Fibeln

-  KESZTHELY-FENÉKPUSZTA-Horreum 
Grab 8 (Abb. 7. 1)
Balaton-Museum, Keszthely
goldene Scheibenfibel: die goldene Deckplatte ist
etwas oval, in der Mitte ausgeschnitten.
Am Rande der Platte auf im Perldrahtkranz sit­
zenden Dornen (ein großer Tfeil von ihnen fehlt) 
kleine echte Perlen, in der inneren Reihe in run­
der Einfassung rote Granaten, in der Mitte auf 
einer auf eine byzantinische Münze geschlagenen 
Goldfolie mugeliger Bergkristall. Die untere 
Platte ist brüchiges Bronzeblech mit der Spur 
einer Nadelvorrichtung. Abm.: 3,5x3,2 cm. Auf 
dem Brustkorb.
Die weiteren, neben dem erwachsenen (vermut­
lich weiblichen) Skelett gemachten Funde: gol­
denes Körbchenohrgehängepaar (der Abschluß 
des Körbchens hat Sternform), mit 472 St 
Goldröhrchen geschmücktes Haarnetz, goldener 
Bandring mit zusammengesetztem Kopfteil und

grünem Stein, Fragmente von aus punziertem 
Blech hergestellten prismenförmigen Tuben, aus 
blau-grünen Glasperlen, Karneolperlen mit 
abgeschlagenen Ecken, Amphoraperlen und 
Bernsteinperlen bestehende Halskette. 
BARKÓCZI 1968, 280, Pl. LVIII. 3.

-  NAGYKOZÁR (Abb. 7. 2) 
Janus-Pannonius-Museum 65.1.8.
goldene Scheibenfibel: schadhaft, unvollständig. 
Nur die Deckplatte aus gepreßtem Goldblech ist 
vorhanden. Auf dem eingerahmten Rand in klei­
nen runden Einfassungen halbkugelförmige Al­
mandine (ein großer Teil fehlt), gegen die Mitte 
zu gepreztes, tropfenförmiges Muster und Perl­
drahtreihe. Aus der ovalen Einfassung in der 
Mitte fehlt der Stein. An den Rändern der Fibel 
sekundäre (?) Löcher. Mit der fehlenden Rük- 
kenplatte zusammen dürfte es ursprünglich eine 
Fibel gewesen sein. Abm: 3,2x2,6 cm.
Zusammen mit der Agraffe sind beim Tiefpflü­
gen ein silbernes Körbchenohrgehänge mit 
Sternschließe und eine frühe Variante des granu­
lationsverzierten sog. Stemohrgehänges zum 
Vorschein gekommen.
KISS 1965, 107, Abb. 4.

-  FUNDORT UNBEKANNT (Abb. 7. 3) 
Ungarisches Nationalmuseum 73/1884.2. N 331. 
G: 2,25 gr.
goldene Deckplatte einer Scheibenfibel: dünnes 
Goldblech mit schmalem, herabgebogenem 
Rand, der einst auf die bronzene Unterlagsplatte 
draufgebogen war. In der Mitte der Vörderplatte 
in einer kleinen ovalen Einfassung mugeliger 
Karneol. Ringsum in zwei Reihen aus geflochte­
nem Golddraht geformte Bögen mit verschiede­
ner Öffnung, die umlaufendes Drahtgewinde 
voneinander trennt. Auf der Rückseite des 
Blechs sind die Spuren der Bögen und Rahmen 
zu sehen.
Die Fibel ist als Täusch (von Dr. János Cseley) ins 
Nationalmuseum gelangt.
Erste Mitteilung.

-  FUNDORT UNBEKANNT (Abb. 7. 4) 
Ungarisches Nationalmuseum N 593
goldene Deckplatte einer Scheibenfibel: dünnes 
Blech mit heruntergebogenen Rändern. Die 
Oberfläche ist mit kleinen kreisförmigen Ein­
schlägen verziert. In der Mitte eine ovale leere 
Steineinfassung, ringsum in zwei Reihen gewun­
dener Rahmen aus Draht, in dem durch die Rah­
men gebildeten Feld eine Reihe von Bögen aus 
dünnem Draht, mit gedrehten Enden. In drei Bö­
gen des inneren Fildes vollständig abgeflachte 
miniatur Steineinfassungen. Stark brüchig und 
schadhaft. Rückenplatte und Nadelvorrichtung 
fehlen. Dm: 5 cm.
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Abb. 7 1: Keszthely-Fenékpuszta, Horreum Gr. 8; 2: Nagykozár; 3: Fundort unbekannt (Ungarn); 4: Fundort unbekannt 
(Ungarn); 5: Keszthely-Fenékpuszta, Horreum Gr. 9; 6: Kölked A. Gr. 544.
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MTÖK 1884, 95, 24. (zusammen mit der Mes­
serscheide mit byzantinischem Muster). HAM­
PEL 1905, T III. 261. la-d, I. 454, Fig. 1416 (als 
Fund aus Kunágota); BÓNA 1982-83, 94. “sar- 
matischer Fund, nicht aus Kunágota”.

-  KESZTHELY-FENÉKPUSZTA-Horreum 
Grab 9 (Abb. 7. 5)
Balaton-Museum, Keszthely 
goldene Scheibenfibel: etwas mugelige goldene 
Deckplatte, in der Mitte in einer kleinen Einfas­
sung ein grünlicher Glasstein. Am Rande der 
Platte aus zusammengedrehtem Draht geformte 
hufeisenförmige Bögen, deren Öffnungen und 
Zwischenräume mit “S”-förmigen Drahtauflagen 
geschmückt sind. Die untere Platte ist aus Bron­
zeblech und trägt einen Nadelhalter. Dm: 2,8 cm; 
H: 1 cm.
Die weiteren Beihgaben des Inf. I. altrigen 
Knaben: goldenes Körbchen-Ohrgehänge, rundes, 
silbernes Ohrgehänge mit Knopf an einem Ende, 
ovaler Goldring mit Stein, silberner Ring mit 
griechischem Kreuz am Kopfteil, 287 St Gold­
röhrchen eines Haarnetzes, Armbänder aus 
Bronze und Eisen, bronzene Stylusnadel, sechs­
eckige goldene Einfassung mit rotem Stein. 
Gold/7itter, zwei Perlketten von gemischter Zu­
sammensetzung (Glas-, Bernstein- und Karneol­
perlen).
BARKÓCZI 1968, 281, T. LIX. 3.

Nachahmungen:

-  KÖLKED A Grab 544 (Abb. 7. 6)
Scheibenfibel mit gepreßter Deckplatte: in der 
Mitte der gepreßten Deckplatte runde Stein­
einlagenimitation, am Rande der Platte Perl­
draht- imitation, im Feld gepreßte Imitation 
dreier sich nach außen neigenden Perldraht­
bögen. Die Rükkenplatte ist glatt, auf ihr eine 
spiralförmige, federnde Nadelvorrichtung. Dm: 
4 cm.
Weitere Funde aus dem Frauengrab: hochgezoge­
nes Ohrgehänge mit Blechkugel und aufgelegter 
Verzierung, Eisenmesser, Gefäß.
Diese Fibel kann ich dank der Zuvorkommenheit 
des Ausgrabungsleiters A. Kiss publizieren.
KISS 1991 (im Druck)

-  PÉCS-GYÁRVÁROS (Sammlung Fleißig) 
Aufbewahrungsort unbekannt.
Scheibenfibel mit gepreßter (?) Deckplatte: auf­
grund des Photos: in der Mitte kleine, runde 
Steineinfassung, am Rande gepreßte Umrah­
mung, im Felde drei gepreßte Bögen (ähnlich 
Kölked 544.)
ALFÖLDI 1934, Taf. 11/13.

III.2. Mit Steineinlagen in Zellen verzierte Fibeln 
und ihre Imitationen

a) Fibeln mit geradwandigen Zellen und ihre Imitatio­
nen

-  DUNASZEKCSŐ, Streufund (Abb. 8. 1) 
Janus-Pannonius-Museum, Pécs 
Scheibenfibel mit Zellen: auf gepreßter, bronzener 
Deckplatte in doppelt kanneliertem, Perlendraht 
imitierendem Rahmen Aufteilung in Form eines 
griechischen Kreuzes mit sich verbreiternden Ar­
men und einem Kreis in der Mitte. Die Ränder 
der Kreuzarme oder Speichen sind ebenfalls kan­
neliert, im Feld horizontale Kannelierung. In der 
Mitte runde, zwischen den Armen trapezoidé 
Ausschnitte als Steineinfassungen. Zur Zeit leer. 
Dm: 3,8 cm.
Aus dem frühen ТЫ1 des Gräberfeldes von Duna- 
szekcsö mit Perlen, gepreßtem, doppelschildförmi­
gem Beschlag Bronzekette, gepreßtem Armband, 
Ohrgehänge mit hochgezogener Blechkugel zu­
sammen zum Vorschein gekommen.
CS. SÓS 1966/67, 117, Abb. 7 (ohne Beschrei­
bung)

-  JUTAS Grab 116 (Abb. 8. 2) 
Laczkó-Dezső-Museum, Veszprém 
Scheibenfibel mit Zellen: am Rande der gepreßten 
Deckplatte mit abgebogenem Rand und um die 
runde Steineinlage in der Mitte gepreßter Perl­
kettenrahmen. Im dazwischenliegenden Feld 
dunkle und farblose Steineinlagen, in insgesamt 8 
Zellen. Auf der Rückenplatte eiserne Nadelvor­
richtung. Dm: 3 cm. Befand sich in einer Täschen- 
garnitur.
Weitere Funde aus dem Frauengrab: Ohrgehänge 
mit großer Kugel, Scheibe mit Speichen, Perlkette, 
darin auch lose Perlen, bronzener Armreif, Bron- 
zcspiegel, bronzene Schnalle mit Schilddorn, 
bronzene Riemenzunge, Fokas Bronzemünze. 
RHÉ-FETTICH 1931, 25, Täf. III.l.

-  KESZTHELY-PÁHOK (Abb. 8. 4)
Ungarisches Nationalmuseum 30/1885.26. 
bronzene Scheibenfibel mit Deckplatte mit gepreß­
ten Zellen: in der Mitte mugelige Steineinlagen­
imitation, ringsum gepreßte Perlkette, dann 14 
trapezförmige Steineinlagenimitationen. Am 
Rande zwischen zwei gepreßten Perlenreihen 
eine dichte, schmale gepreßte Reihe von Zellen. 
Das Seitenband besteht aus glattem Bronzeblech, 
die untere Platte ist brüchig, schadhaft und ist 
aus Eisenblech. Nadelvorrichtung fehlt. Dm: 6 
cm; H: 0,7 cm.
Erste Mitteilung.
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Abb. 8 1: Dunaszekcső, Streufund; 2: Jutas Gr. 116; 3: Keszthely; 4: Keszthely-Alsópáhok; 5: Keszthely-Alsópáhok; 
6: Keszthely; 7: Pécs-Gyárváros; 8: Keszthely-Fenékpuszta; 9: Keszthely
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-  KESZTHELY (Abb. 8. 3)
Die Fibel ist abhanden gekommen. Vermutlich 
handelte es sich um eine der unter der Inv. Nr. 
30/1885 inventarisierten Fibeln. 
gepreßte Scheibenfibel: die gepreßte Deckplatte 
mit abgebogenem Rand imitiert in der Mitte run­
de, und in Radien angeordnete Steineinlagen in 
Zellen. Dm: cca 4,5 cm.
HAMPEL 1905, Täf. III. 171/4; II. 212. “Diese 
Form ist in fünf verschieden großen Exemplaren 
zum Vorschein gekommen, eine in dem sich ge­
gen das Georgicon erstreckenden Teil des städti­
schen Friedhofs, 4 St auf dem Dobogóföld”.

b) Gezackte Zellen imitierende Scheibenfibeln

-  KESZTHELY-ALSÓPÁHOK 
(Abb. 8. 5)
Ungarisches Nationalmuseum, vielleicht 
30/1885. 25 ( = 61.2.3.)
bronzene Scheibenfibel: in der Mitte der gepreß­
ten Deckplatte mit abgebogenem Rand eine 
runde Steineinfassung, der sie umgebende Perl­
kettenrahmen, die 8 halbkreisförmigen Steinein­
fassungsimitationen, der Radienkranz und die 
am Rande der Fibel befindliche Reihe von 
Kugeln sind gepreßt. Die Rückenplatte ist aus 
glattem Bronzeblech mit Spuren der Nadelvor­
richtung. Dm: 4 cm.
Erste Mitteilung.

-  KESZTHELY (Abb. 8. 6)
Die Fibel ist abhanden gekommen. 
bronzene Scheibenfibel: mit der vorstehenden sehr 
ähnlicher, gepreßter Deckplatte. Dm: 4 cm. 
HAMPEL 1905, T. III. 170.7.

-  PÉCS-GYÁRVÁROS (Abb. 8. 7) 
Aufbewahrungsort unbekannt.
bronzene Scheibenfibel: mit den beiden vorstehen­
den Stücken ähnlicher, gepreßter Deckplatte. 
Am Rande der Fibel sind die gepreßten Kugeln 
durch eine gepreßte Perldrahtimitation abgeson­
dert. Dm: 3,2 cm.
ALFÖLDI 1934, Thf. II.5.

-  KESZTHELY-FENÉKPUSZTA (Abb. 8. 8)
Die Fibel ist abhanden gekommen.
bronzene Scheibenfibel: das Muster der gepreßten 
Deckplatte mit abgebogenem Rand: in der Mitte 
eine kleine Steineinlagenimitation in einem 6 
bzw. 7 zackige Steineinlagen imitierendem, kan­
neliertem Rahmen. Am Rande gepreßte Kugel­
reihe. Auf der glatten Rückenplatte die Spur 
einer eisernen Nadelvorrichtung. Der innere Teil 
ist mit tonartiger Masse gefüllt. Dm: 3,5 cm. 
HAMPEL 1905, Taf. III. 177.8a-b.

-  KESZTHELY (Abb. 8. 9)
Die Fibel ist abhanden gekommen. 
bronzene Scheibenfibel: die gepreßte Vorderplatte 
ist im Muster den vorstehende Fibeln ähnlich, 
weniger gute Ausführung.
HAMPEL 1905, Täf. III. 171.2.

-  KESZTHELY-ALSÓPÁHOK (Abb. 9. 1) 
Ungarisches Nationalmuseum, vielleicht 
30/1885. 72 (=61.129.2)
bronzene Scheibenfibel: die Vörderplatte ist 
gepreßt, in der Mitte etwas kuppige, gepreßte, 
strahlenförmige leere Steineinfassung in Perlket­
tenrahmen, ringsum eine gepreßte Kranzkette, 
am Rande Perldrahtimitation. Das Seitenband ist 
glattes Bronzeblech, dessen Ränder über die obe­
re und über die glatte untere Platte gebogen sind. 
Die Grundplatte ist an zwei Stellen durchschla­
gen, was die Spur der Nadelvorrichtung sein 
kann.
Erste Mitteilung.

-  KESZTHELY (Abb. 9. 2)
Die Fibel ist abhanden gekommen. 
bronzene Scheibenfibel: die gepreßte Mitte der 
bronzenen Deckplatte ist von Perldrahtimitation 
und dann von gepreßtem ringförmigem Gewinde 
umgeben. Am Rande Imitation einer Reihe klei­
ner Kugeln. Dm: 3 cm.
HAMPEL 1905, Taf. III. 170.5.

-  KESZTHELY-ALSÓPÁHOK (Abb. 9. 3) 
Ungarisches Nationalmuseum, vielleicht 
30/1885. 30-31 (=61.129.4-5)
bronzene Scheibenfibel: stark brüchige gepreßte 
Deckplatte, auf der die runde Steineinfassungs­
imitation in der Mitte in gepreßtem, gekerbtem 
Kreis vier tropfenförmige Steineinfassungen in 
kanneliertem Rahmen umgeben, am Rande Imi­
tation einer Reihe großer Kugeln. Ein kleines, 
zerfallendes Bruchstück der Masse, die einst den 
Raum zwischen der fehlenden unteren Platte und 
der Deckplatte ausgefüllt hat, ist noch erhalten. 
Dm: 4,5 cm.
Erste Mitteilung.

-  KESZTHELY (Abb. 9. 4)
Die Fibel ist abhanden gekommen, nur ein klei­
nes Bruchstück des Bindematerials mit Abdruck 
ist noch vorhanden.
bronzene Scheibenfibel: die gepreßte Deckplatte 
mit abgebogenem Rand ist in der Mitte kuppig. 
Kleine runde Steineinfassung in dreieckigem sog. 
“Gottes Auge”-Rahmen aus Perldraht, den ein 
wechselndes Muster aus gepreßten Kreisen und 
einander gegenüber gestellten Dreiecken umgibt. 
Außerdem gepreßtes Perldrahtmuster, am äu­
ßersten Rand der Fibel Kugelreihenimitation. 
Dm: 4,5 cm. (Auf einem alten Photo sind zwei ei-
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Abb. 9 1: Keszthely-Alsópáhok; 2: Keszthely; 3: Keszthely-Alsópáhok; 4: Keszthely; 5: Keszthely-Fenékpuszta; 6: Pécs-Gyár- 
város; 7: Pécs-Gründler Str.; 8: Pécs-Gyárváros; 9: Keszthely; 10: Keszthely-Alsópáhok; 11: Keszthely-Alsópáhok; 12: Kölked

A. Gr. 108.
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nander ähnlich Exemplare zu sehen: sollte es sich 
um eine Agraffe handeln?)
HAMPEL 1905, Täf. III. 170.6; ALFÖLDI 1934, 
Täf. II. 11; ALFÖLDI 1938,161.

-  PÉCS-GRÜNDLER-Str. (Abb. 9. 6) 
Janus-Pannonius-Museum, Pécs
bronzene Scheibenfibel: in der Mitte der gepreß­
ten Deckplatte mit abgebogenem Rand runde 
Steineinfassungsimitation, ringsum kleine runde 
Steineinlagenimitationen in verdicktem doppel­
tem Rahmen, dann folgt eine Reihe ähnlicher 
runder Steineinlagenimitationen, am Rande 
Perldrahtimitation. Die Rückenplatte ist heil, die 
Nadelvorrichtung hat keine Spirale.
Weitere Funde aus dem Frauengrab: Ohrgehänge 
mit Glasperlanhängsel, Kette aus kleinen Perlen. 
FÜLEP 1973,307-326, Abb. 1.

-  KESZTHELY-FENÉKPUSZTA (Abb. 9. 5) 
Ungarisches Nationalmuseum 119/1882.131. 
bronzene Scheibenfibel: in der Mitte der gepreß­
ten Deckplatte mit abgebogenem Rand strahlen­
förmige, kuppige Steineinfassungsimitation, die 
von einer zehnblättrigen Rosette und am Rande 
von Perldrahtimitation umgeben ist. Die Grund­
platte ist aus Bronze, die Nadelvorrichtung fehlt. 
Dm: 4,2 cm.
HAMPEL 1905, Taf. III. 170.4.

-  PÉCS-GYÁRVÁROS (Sammlung Fleißig)
(Abb. 9. 7)
Aufbewahrungsort unbekannt. 
silberne Scheibenfibel: gepreßte Deckplatte mit 
abgebogenem Rand, Verzierung ähnlich wie bei 
der vorstehenden Fibel, aber das Innenfeld der 
Rosettenblätter (ursprünglich waren es tropfen­
förmige Steineinlagen) ist unverziert. “Mit Blei­
bekleidung, auf der die Nadelvorrichtung ruht”. 
Dm: 3,8 cm.
ALFÖLDI 1934, Täf. II. 10.

-  PÉCS-GYÁR VÁR OS (Sammlung Fleißig)
(Abb. 9. 8)
Aufbewahrungsort unbekannt. 
bronzene Scheibenfibel: in der Mitte der gepreß­
ten Deckplatte mit abgebogenem Rand Kreuz (?) 
muster in runder Einfassung. Am Rande gepreß­
tes zick-zack Muster, im Feld gepreßte Halbku­
geln als eine Reihe runder Steineinfassungs­
imitationen. Dm: etwa 3 cm.
ALFÖLDI 1934, Täf. II/7.

-  KÖLKED A, Grab 108. (Abb. 9. 12)
Ungarisches Nationalmuseum
silberne Scheibenfibel: in der Mitte der gepreßten 
Deckplatte mit abgebogenem Rand enkolpion 
Muster in dreifachem Rahmen. Die Rahmen sind

mit durch gerade Strichlierung gegeneinander 
getrennten halbkreisförmigen Bögen und paral­
leler Strichlierung ausgefüllt. Die Rückenplatte 
ist glatt, trug einst eine Eisennadel. Stark brü­
chig, schadhaft. Dm: 4,5 cm.
Weitere Funde aus dem Frauengrab: goldenes 
Ohrgehänge mit Pfau, Bronzestylus, Haarpinzette, 
Aufhänger mit langem Hals, Eisenstuhl, Gefäß.
Die Mitteilung der Fibel ist mit infolge der Zu­
vorkommenheit des Ausgrabungsleiters A. Kiss 
möglich.
KISS 1991 (im Druck)

-  KESZTHELY (Abb. 9. 9)
bronzene Scheibenfibel: Auf der Deckplatte mit 
abgebogenem Rand gepreßtes Muster. Den mitt­
leren Teil umgibt ein Perlkettenrahmen, am 
Rand verwischtes Ährenmuster, im Feld in drei­
eckförmiger Gruppierung gepreßte Granulation. 
Dm: 2,6 cm.
HAMPEL 1905, Taf. III. 171.3.

-  KESZTHELY-ALSÓPÁHOK (Abb. 9. 10, 11) 
Ungarisches Nationalmuseum 61.129.4-5. 2 St 
untere Bronzeplatte einer Scheibenfibel: glattes 
Bronzeblech, auf einem Exemplar die Spuren 
einer Nadelvorrichtung mit Feder und des Na­
delhalters, am anderen deutet eine kleine Aus- 
bröckelung und Verfärbung auf die einstige 
Nadelvorrichtung hin. Dm: 3,8 und 3,8 cm. 
Vermutlich kann es sich um die Rückenplatten 
der verschollenen Keszthelyer Fibeln handeln.

Ins Inventarbuch des Ungarischen Nationalmuseums 
wurden unter den Inventarnummern 30/1885. 25-32; 
72; 74; 88. und 119/1882. 130-136. Scheibenfibeln 
eingetragen, die mit einer Ausnahme 1961 neu inven­
tarisiert wurden. Von den ursprünglich vereinnahm­
ten 18 Exemplaren konnten 8 nicht identifiziert wer­
den. Von den fehlenden 8 Fibeln waren 4 noch von 
Hampel mitgeteilt worden, weshalb uns deren Bild 
bekannt ist. So haben wir lediglich von 4 Fibeln kein 
Bild, die sehr wahrscheinlich in die Gruppe der Fi­
beln mit gepreßter Deckplatte gehört haben können.

Die Datierung der Scheibenfibeln

Nur von 19 Stück der bisher gesammelten 55 Stück 
Scheibenfibeln sind uns die Fundumstände bzw. der 
Fundkomplex bekannt. Diese Zahl ist zwar verhält­
nismäßig gering, doch genügt sie, um für die Datie­
rung der Scheibenfibeln aus den Grabbeigagen die 
entsprechenden Daten zu erhalten.

Von den Gräbern mit Fundkomplexen lagen in 4 
Gräbern Kinder (alle vier Gräber befanden sich im 
Gräberfeld von Keszthely-Fenékpuszta-Horreum), in 
11 Gräbern erwachsene Érauen. Das läßt darauf schli­
eßen, daß in der Awarenzeit nur Frauen und Kinder 
Scheibenfibeln trugen. Jene Fibeln, deren Fundort
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uns bekannt ist, lagen ausnahmslos unter dem Kinn 
oder auf dem Brustkorb (hierüber auch KISS 1968, 
100), das heißt, daß die Fibeln auf gut sichtbarer Stelle 
getragen wurden. Die Funktion der Fibeln ist nicht 
ganz geklärt. Die Nadelvorrichtungen waren mit und 
ohne Spirale ungeeignet, eine größere Menge oder 
dickeres Gewebe zusammenzuhalten. Zum Zusam­
menstecken eines dünnen Schleiers oder von Seide 
war wiederum die Fibel zu schwer, denn die mit einer 
gipsartigen Masse ausgefüllte Fibel hätte den dünnen 
Stoff heruntergezogen. Viel denkbarer ist, daß diese

Tabelle

Fibeln ohne Funktion getragen wurden. Als Ansteck­
nadeln mit gewissem ideellem Inhalt dürften sie an 
der Oberkleidung von Frauen und Kindern an eine 
gut sichtbare Stelle gelangt sein. Der Durchmesser 
der Scheibenfibeln bewegt sich zwischen 3,5 und 6 cm, 
die schmuckvolleren sind kleiner und höher, und die­
se sind zugleich auch die früheren. Mittels einer tabel­
lenartigen Zusammenstellung der Begleitfunde der 
Scheibenfibeln und einer Gruppierung der Fibeln 
nach Typen erhalten wir ein übersichtliches Bild, das 
die Datierung der Fibeln erleichtert (s. Täbelle).

Fundort Fibel Ohrgehänge Perle Armring Fingerring Schnalle Messer Haarnadel Haarnetz Sonstiges Gefäß

KESZTHELY Reiter Körbchen-,
Gold

Glas
Bernstein

Br. Band Silber - - - - - Glasschale

KESZTHELY- 
FENÉKPUSZTA ÍZ

Reiier - Glas - - - - - - - -

NAGYHARSANY, 60 Reiter mit Blech­
kugel. Silber

Glas
Augen perle

- byz.
Silber

silberne
Hülse

- - aus Ton

i i .
NAGYHARSÁNY Erzengel mit Blech­

kugel. Silber
Glas
Amethist

- - - - - Gemme
Bulle

-

f KESZTHELY- 
FENÉKPUSZTA 5.

4 Figuren halbmond­
förmig. Gold

- - Gold 
mit Stein

- - Gold - Juwelen - 
kragen

Tonkrug

E KESZTHELY- 
FENEKPUSZTA14.

Engel - Bernstein - - - - 985 St. - -

KÖLKED A  283. Männerkopf mit Blech­
kugel. Silber

Augen perle aus Br. 
aus Eisen

- - - - - Br. ring 
Riemen­
zunge

-

CIKÓ. 3S6. ohne
Bildfeld

- aus Br. Bronze Bronze -
'

-

ROMONYAl. e z 2 Figuren rund. Br. 
mit Perle

Glas winzig - - - Eisen - _
- -

ROMONYA II. 37. V^g eldarál. mit
3 Kügelchen

_ - - - - - - - -

2
2

GÖRCSÖNY- 
DOBOKA 25.

geom.
Muster

rund. Br. 
mit Perle

Glas winzig “ - Eisen - - Ketie
Nadel-
behälier

-

E ROMONYA 11.96. Flechtband rund, Br. 
mit Perle

- - - - Eisen - - röm. Münze -

ROMONYA 1.166. nur
F  beinadel

oval, Br. 
mit Perle

Melonen­
perle

- - - - * - röm. Münze -

KESZTHELY - 
FENÉKPUSZTA 8.

oval Gold Körbchen - 
Gold

gemischt
Bernstein

mit Stein 
Gold

- Eisen - 472 St. -

&

NAGYKOZÁR oval Gold Körbchen- 
Silber, 
sternförmig 
Silber

! ^ 
E

KESZTHELY- 
FENÉKPUSZTA 9.

kegelig Gold Körbchen-
Gold,
Silberring

gemischt
Bernstein

Bronze
Eisen

mit Stein 
Gold, 
mit Kreuz 
Silber

Stylus 287 St.

KÖLKED A  544. Nachahmung
gepreßt

mit Blech­
kugel Silber

- - Eisen - - - aus Ton

E =
f l  5 
jr S .4

JUTAS. 116. mH 8 Zellen. 
Bronze

mit gr. 
Blechkugel

gemischt 
Au gen perle

Bronze Scheibe 
Spiegel 
Riemenz. 
Fokas -  
Münze. Br.

1 1 c
PÉ C S -
GRÜNDLER-Str.

gepreßt mit gr.
Glaskugel. Br.

Glas - - - - - - -

; I  I s  
\ Ш

KÖLKED A  108. gepreßl halbmond­
förmig. Gold

- - - - Stylus - Haken
Pmzetie
Eisenstuhl

aus Ton
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Aufgrund der Form bilden die Fibeln mit vertieftem 
Bildfeld und die Fibeln mit Steineinlagen bzw. deren 
Imitationen (Katalog I—II. und III) zwei große, sich 
voneinander gut unterscheidende Gruppen der Schei­
benfibeln. Durch die Fibeln von Keszthely-Fenék- 
puszta, Pécs-Gyárváros und Nagyharsány bzw. aus 
dem Komitat Baranya (Romonya, Görcsönydoboka) 
sind die Fibeln mit in der Mitte vertieftem Bildfeld 
bekannter. Die zusammenfassend unter den Namen 
Keszthely-Pécs bzw. Baranya-Gruppe bestimmbaren 
Fibeln mit in der Mitte eingetieftem Bildfeld können 
teils aufgrund von Verzierung, Muster und Abmes­
sungen, teils aufgrund der Begleitfunde in zwei geson­
derte Gruppen eingereiht werden.

Die Fibeln der Keszthely-Pécs-Gruppe haben von 
sich vertiefenden Rundzacken umgebene figurale 
Bildfelder, die manchmal von glatten Rahmen umge­
ben sind, sind dosenförmig oder haben gepreßt abge­
bogene Ränder. Mit den Hauptstücken (Fibeln mit 
Reiter, Erzengel, drei und vier Figuren, Engel, Adler, 
Männerporträt, Kreuzschmuck) und deren einfache­
ren, kleinzackigen Imitationen, bzw. mit den Rahmen 
mit schadhaftem Bildfeld zusammen können 20 Fi­
beln in diese Gruppe gereiht werden. Erwähnung ver­
dienen unter ihren Begleitfunden die kleinen golde­
nen Körbchen- und die halbmondförmigen Ohrge­
hänge mit Pfau, die silbernen Ohrgehänge mit 
hochgezogener Blechkugel, Perlenketten gemischter 
Zusammensetzung (in den Ketten je ein Halbedel­
stein und zahlreiche Bernsteinperlen) der Juwelenk­
ragen, der Ring mit Steineinlage und die Haarnadel 
mit der Inschrift BONOSA aus Grab 15 von Fenék- 
puszta-Horreum das Bronzeblecharmband mit Glas­
platteneinlage aus Keszthely und die Silberschnalle 
byzantinischen Typs von Nagyharsány. Von diesen 
Funden weichen die Begleitfunde der Scheibenfibeln 
mit eingetiefter Mitte der Baranya-Gruppe vollkom­
men ab. Die in diese Gruppe gehörenden Fibeln ha­
ben die Form runder Dosen, ihr Bildfeld (zweifigurig, 
mit Vögel, geometrisch) ist von dem der vorstehenden 
Gruppe verschieden. Am Rande der Deckplatte er­
scheint eine neue Verzierung in der Form einer Reihe 
von halbkreisförmigen, kannelierten Bögen mit oder 
ohne Stcineinlage. 8 Fibeln bzw. Fibelteile sind bisher 
in dieser Gruppe bekannt. Die Begleitfunde dieser Fi­
beln sind ärmlich, ln den Gräbern erwachsener Frau­
en findet man neben einigen Einzelpcrlen (Romonya 
II. Grab 166 auch Melonenperlen!), Eisenmessern 
und durchbohrten römischen Bronzemünzen nur 
bronzene Ohrgehänge mit kleinen Perlenanhängseln. 
Die Ringe der Ohrgehänge, die kleinen runden Per­
lanhängsel sind dunkel. Eine Ausnahme bildet das 
Ohrgehänge mit Prismenanhängsel und ovalem Ring 
aus dem vorstehend erwähnten Grab Romonya II. 
166. Den Begleitfunden der in die Keszthely-Pécs- 
Gruppe eingereihten Fibeln mit cingetiefter Mitte 
sind -  im Gegensatz zur Baranya-Gruppe -  jene Be­
gleitfunde viel ähnlicher, ja sogar mit ihnen identisch, 
die mit den in der Mitte Steineinlagen tragenden

Goldfibeln zusammen ans Tägeslicht gekommen sind. 
Das ist natürlich verständlich, da die Fibeln beider 
Gruppen aus dem Gräberfeld von Keszthely-Fenék- 
puszta stammen.

In Grab 8 und 9 des Gräberfeldes von Fenékpusz- 
ta-Horreum befanden sich neben den Fibeln mit 
Steineinlagen goldene Körbchenohrgehänge, Gold­
ringe mit Steinen, gemischt zusammengesetzte Perl­
ketten, Haarnetze mit Goldröhrchen, Eisen- und 
Bronzearmbänder. Der mit ovalem Bergkristall und 
kleinen, runden Almandinen geschmückten Goldfibel 
aus dem Keszthelyer Grab 8 ist die einfachere Goldfi­
bel von Nagykozár ähnlich, mit der zusammen kleine 
silberne Körbchenohrgehänge und silberne Ohrge­
hänge mit Sternschmuck gefunden wurden. Von den 
in die gleiche Gruppe gereihten Goldfibeln mit Stein­
einlage, deren Fundort unbekannt ist, ist leider auch 
der Fundkomplex unbekannt. Eine einfache, gepreßte 
Imitation der Fibeln, deren Deckplatte in der Mitte 
Steineinlage hat, befand sich in Grab 544 von Kölked, 
zusammen mit Ohrgehänge mit auf dem Ring gezoge­
ner Blechkugel, Gefäß und Messer. Eine ähnliche Fi­
bel ist vom Fundort Pécs-Gyárváros als Steufund be­
kannt.

Von den in die Gruppe der Fibeln mit Steinein­
lagen in Zellen (Fibeln mit geradwandigen und ge- 
krümmtwandigen Zellen) gehörigen insgesamt 20 
Scheibenfibeln sind nur in zwei Fällen die Fundum­
stände bekannt. In Grab 116 von Jutas befand sich 
eine Fibel mit Zellen, in Grab 108 von Kölked eine 
gekrümmtwandige Zellen imitierende, gepreßte Fibel 
zusammen mit Ohrgehänge mit großer Kugel, mit ge­
mischter Perlkette, Scheibe, Spiegel, bronzener Fo- 
kas-Münze bzw. mit halbmondförmigem goldenem 
Ohrgehänge, Bronzestylus, Pinzette und langarmigem 
Haken.

Hinsichtlich der Datierung zerfallen die Scheibenfi­
beln aufgrund der Begleitfunde in zwei größere Grup­
pen. In die eine Gruppe gehören die Fibeln mit einge­
tiefter Mitte, figuralem Schmuck und die Fibeln mit 
Steineinlage, zusammen mit den Fibeln mit Zellensch­
muck, in die andere Gruppe die in die sog. Baranya- 
Gruppe eingereihten großen Scheibenfibeln, deren Be­
gleitfunde sich von den Begleitfunden der anderen 
Fibeln mit bekanntem Fundkomplex scharf unter­
scheiden.

Häufigste Begleifunde der in der Mitte eingetieften 
Fibeln mit figuralem Schmuck sind die körbchen- und 
halbmondfögmigen Ohrgehänge. Für ihre Datierung 
bietet Grab 108 von Kölked einen sicheren Anhalts­
punkt, in dem sich neben dem halbmondförmigen 
Ohrgehänge eine Pinzette aus Silberblech und ein 
langarmiger Haken befanden, wie sie aus frühawaren­
zeitlichen Gräbern des Karpatenbeckens bekannt 
sind. (Die ähnliche Pinzette von Pecséradacs ist in 
Begleitung eines Ohrgehänges mit großem Pyrami­
denanhängsel ans Tägeslicht gekommen, einem Typ, 
der in Grab 2 von Szentendre durch eine Münze Justi­
nus II. datiert ist.) Die bronzene Fokas-Münze im
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Grab 116 von Jutas datiert die Scheibenfibel mit Zel­
len und ihre Parallelen. Das mit den in der Mitte ein­
getieften Fibeln zusammen vorkommende Ohrgehän­
ge mit Pfau wird indirekt auch durch das Armband 
mit Tfompetenende in Grab 21/a von Bóly datiert, 
dessen Parallele ebenfalls aus Grab 2 von Szentendre 
bekannt ist. In demselben Grab und auch in Grab 3 
von Szentendre gab es eine Perlkette, im letzteren mit 
Fokas-Münze zusammen. In den durch die vorstehen­
den Gräber mit Münzen datierten Fundkreis passen 
gut die mit den Scheibenfibeln ans Tägeslicht gekom­
menen Eisen- und Bronzearmbänder, die auch durch 
die Fokas-Münze aus Grab 116 von Jutas datiert sind. 
Dem bisher faßbaren chronologischen Bild -  Ende 
des 6. -  Beginn des 7. Jh. -  widersprechen auch die 
übrigen, weniger häufigen Funde nicht. Zu diesen 
gehören die Ringe byzantinischen Typs mit Steinen, 
der byzantinische Juwelenkragen, Haarnetz, byzan­
tinische Schnalle usw. Jünger als die oben erwähnten 
Funde und vor allem jünger als die Ohrgehänge sind 
die mit den Fibeln aus Grab 60 von Nagyharsäny und 
aus Grab 283 von Kölked zum Vorschein gekom­
menen kleinen Ohrgehänge mit applikationsver­
zierten, auf den Ring gezogenen Blechkugeln, die zu 
den frühesten Exemplaren der bisher gegen die Mitte 
des 7. Jh. datierten ähnlichen Ohrgehänge gehören 
(KISS G. 1983, 100-111). Unter den 3 Fibeln mit 
Reiterfiguren (Keszthely-Fenékpuszta, Keszthely-Fe- 
nékpuszta Grab 12 und Nagyharsäny Grab 60) vertritt 
die Fibel mit Reiterfigur aus Nagyharsäny Grab 60 
einen besonderen Untertyp. Im Bildfeld mit glattem 
Rahmen schreitet die Reiterfigur -  anders als die 
beiden anderen -  nach rechts aus. Um den Kopf des 
Mannes eine Glorie, in seiner Hand ein Kreuz, vor 
den Füßen des Pferdes eine sich windende Schlange. 
Die beiden Keszthelyer Fibeln -  in perlumrahmtem 
Bildfeld nach links ausschreitende, lanzentragende 
und mit dem Drachen kämpfende Reiterfigur -  sind 
auch unter Berücksichtigung der identischen Rahmen 
der Fibeln sicherlich gleichzeitige Erzeugnisse der 
gleichen Werkstatt. Die Fibel von Nagyharsäny halte 
ich wegen des etwas abweichenden Inhalts des Bild­
feldes, wegen der etwas verschiedenen Linienführung 
des Rahmens und wegen des mit der Fibel zugleich 
zum Vorschein gekommenen silbernen Ohrgehänges 
mit auf den Ring gezogener Blechkugel für jünger als 
die Fibeln von Keszthely. Sie ist wahrscheinlich 
auch in einer anderen Werkstatt hergestellt worden. 
Dasselbe gilt für die Streufundfibel mit Erzengel von 
Nagyharsäny und auch für die Fibel mit Männer- 
porträtaus Grab 283 von Kölked. Letztere ist noch 
von einfacherer Ausführung, als die Fibel mit Adler 
und Kaiserporträt von Keszthely-Dobogö. Diese 
Fibeln sind nicht dosenförmig, ihre Deckplatte ist 
gepreßt, hat abgebogene Ränder, der einrahmende 
Perldraht am Rand ist nur imitiert, die Rundzacken 
der Deckplatte sind seicht, zwischen den die Zacken 
verbindenden Dreiecken erscheint eine Eigentüm­

lichkeit der Goldschmiedekunst der frühen Awaren­
zeit, die Zahnung. Am Exemplar von Kölked tritt das 
alles noch einfacher in Erscheinung und beweist, daß 
diese Fibeln und die ihnen ähnlichen Fibeln mit 
abgebogenem Rand, zahnungsverzierter Deckplatte 
und kreuzgeschmücktem Bildfeld wohl in Pannonien 
hergestellt wurden. Für die Zeit ihrer Herstellung 
oder für den Zeitpunkt, da sie ins Grab gelegt wurden, 
geben die Ohrgehänge mit aufgezogenen Blechkugeln 
einen gewissen Anhaltspunkt, das heißt sie datieren 
diese Fibeln in die erste Hälfte des 7. Jh.

Von den Fibeln mit Steineinlage kennen wir die 
Fundumstände nur der beiden Exemplare von Fenék­
puszta (Grab 8 und 9). Beide waren mit byzantini­
schen Gegenständen zusammen. Ihre Datierung ist 
durch die übrigen Gegenstände des Gräberfeldes am 
Horreum gegeben und zwar in das Ende des 6. und in 
den Beginn des 7. Jh.

Mit Ausnahme der in Grab 108 von Kölked gefun­
denen sind die Fibeln mit gepreßten Zellen ohne 
Fundumstände. Von den zahlreichen Keszthelyer Fi­
beln zeigt manche eine so große Ähnlichkeit mit den 
ähnlich verzierten mittelawarenzeitlichen Brustagraf­
fen, daß an nahezu gleichzeitigen Gebrauch gedacht 
werden kann. Von den Scheibenfibeln aus der Umge­
bung von Keszthely sind sicherlich die Fibeln mit ge­
preßten Zellen die jüngsten. In dieser Gruppe dürften 
die Exemplare, die noch Dosenform und Seitenband 
haben älter sein, und die mit gepreßter Deckplatte 
und abgebogenen Rändern jünger. Die Funde im Köl- 
keder Grab 108 bezeugen aber, daß auch in der Früh­
awarenzeit Fibeln mit abgebogenem Rand hergestellt 
wurden.

Das Weiterleben des Fibeltragens in der Umgebung 
von Pécs läßt sich mit größerer Sicherheit verfolgen, 
als in der Umgebung von Keszthely. Beweise für die 
spätere Verwendung sind die großen dosenförmi­
gen Scheibenfibeln (Exemplare von Romonya und 
Görcsönydoboka) der sog. Baranya-Gruppe. Mit 
diesen Fibeln sind Ohrgehänge mit dünnen Bronze­
ringen und Glasperlanhängseln, Ketten aus kleinen 
Perlen und Eisenmesser zum Vorschein gekommen. 
Die Fundkomplexe sind ärmlich und können in die 
zweite Hälfte-Ende des 7. Jh. bzw. in den Anfang des 
8. Jh. datiert werden. Sicherlich wurde jene Fibel, von 
der im Grab 166 in Romonya II nur die Nadelvor­
richtung zusammen mit Ohrgehänge mit ovalem Ring 
und Prismenanhängsel und Melonenperlen erhalten 
geblieben war, am Beginn des 8. Jh. getragen.

Erwähnung verdient, daß die zur Baranya- 
Gruppe gehörenden Scheibenfibeln nicht nur in 
Gräbern mit ärmlichen Fundkomplexen waren, son­
dern daß auch der bisher freigelegte Gräberfeldteil 
der Fundorte auffallend arm ist, keine Gürtelgarnitu­
ren, keine Pferdebestattung und keine Gräber mit 
reicheren Fundkomplexen aufweist. Müssen wir in 
diesem Falle mit weiterlebendem Christentum 
rechnen?
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Verbreitung

Nahezu alle Autoren, die sich mit den Scheibenfi­
beln beschäftigen, machten die Feststellung -  A  Kiss 
hat es auch kartographisch aufgenommen (KISS 
1968, 97, Abb. 3) - , daß dieser Gegenstandstypus auf 
dem Gebiete des heutigen Ungarn nur in Transda­
nubien zu finden ist und zwar um zwei Zentren, 
Keszthely und Pécs herum gruppiert. Ein abgetönte­
res Bild erhält man, wenn man auch die Verbreitung 
der einzelnen Typen der Scheibenfibeln untersucht 
(Abb. 10a).

ten beiden Zentren ans Tageslicht gekommen, was be­
weist, daß sie mit dem anderen Fibeltyp zusammen 
Mitglieder eines Fundkreises sind.

Die Fundorte der Fibeln mit Zellen befinden sich so 
ziemlich am Rande der beiden vorstehenden Grup­
pen.

Die gepreßten Fibeln mit Zellen, die jünger sind als 
die Fibeln mit eingetiefter Mitte und die mit Stein­
schmuck sind ebenfalls in der Umgebung von Pécs 
und Keszthely ans Tägeslicht gekommen.

Die in das Ende des 7. oder Anfang des 8. Jh. dati­
erbaren, aus Gräbern mit ärmlichen Fundkomplexen

Abb. 10/a Die Verbreitung der awarenzeitlichen Scheibenfibeln in Pannonien 
о •  Fibeln mit eingetiefter Mitte 

Д Fibeln mit Steieinlagen 
▲ Fibeln mit Zellenimitation

Die rundzackigen Fibeln mit eingetiefter Mitte der 
Keszthelyer Gruppe konzentrieren sich auf ein klei­
neres Gebiet im Umkreis von einigen Kilometern auf 
die Fundorte Keszthely-Alsöpähok, Keszthely-Dobo- 
gö und Keszthely-Fenékpuszta. Zentrum dürfte 
Fenékpuszta gewesen sein. Die andere Gruppe ist auf 
ein größeres Gebiet verstreut, mit Zentrum Pécs, wei­
ter entfernt Nagyharsány, Kölked, Szárazd.

Die mit Steinen geschmückten Fibeln (Fenékpuszta, 
Nagvkozár) sind ebenfalls in der Nähe dervorerwähn-

stammenden großen Scheibenfibeln der sog. Baranya- 
Gruppe sind hingegen nur vom Gebiet des Komitats 
Baranya her bekannt. Kein in diese Gruppe gehören­
des Stück ist bisher aus der Umgebung von Keszthely 
zum Vorschein gekommen.

Analogien

I. Böna war bereits am Beginn der 1960er Jahre da­
rauf aufmerksam geworden, daß die frühen Awaren
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das Gebiet des einstigen Pannonien südöstlich der 
Linie Szombathely-Keszthely-Pécs nicht besetzt hat­
ten. In den Gräberfeldern der Umgebung von Keszt­
hely und Pécs fehlt frühawarenzeitliches Material. 
Auf diesen Gebieten rechnet Böna im letzten Drittel 
des 6. Jh. mit einer gewissen Selbständigkeit (Böna 
1961-62,62).

Die Keszthelyer und Pécser Gruppen der Schei­
benfibeln (die Fibeln mit eingetiefter Mitte und 
Steinschmuck) kommen auf der von Böna bezeichne- 
ten frühawarenzeitlichen Verbreitungsgrenze zum 
Vorschein, während die Fundorte der Fibeln mit Zel­
len und der Baranya-Gruppe innerhalb der Linie, ein 
wenig N-NÖ-lich von ihr, im Innern Transdanubiens 
gefunden werden. Sonst gibt es auf dem Gebiete des 
heutigen Ungarn nirgends Scheibenfibeln.

Die transdanubischen Fibeln sind jedoch nicht so 
sehr ohne Gefährten und ohne Analogien, wenn man 
ihre Verbreitung nicht in den heutigen Landesgren­
zen sondern unter Berücksichtigung der seinerzeiti­
gen geschichtlich-geographischen Verhältnisse unter­
sucht (Abb. 10/b). Die Gräberfelder der Umgebung 
von Keszthely gehörten im 6-7. Jh. zum gleichen Kul­
turkreis, wie z.B. Bled in Slowenien -  schreibt I. Böna

(BÓNA 1961-62,63). Außer in Bled kommen auch in 
den Gräberfeldern ähnlichen Alters von Rifnik und 
Kranj Scheibenfibeln vor, ja sogar Körbchenohrge­
hänge, Nadel mit verziertem Kopf, gemischte Perlket­
ten usw. Die Fibel mit gepreßter und mit einem Män­
nerkopf geschmückter Deckplatte aus Grab 86 von 
Rifnik hat auch L. Bolta mit den Fibeln von Fenék­
puszta verglichen (BOLTA 1971, 226; ibid., 1978, 49- 
56; Abb. 11, 1). Einen ähnlichen Männerkopf wie die­
sen sieht man auf der Scheibenfibel aus Grab 39 von 
Nocera Umbra in Mittelitalien (Abb. 11. 5) (WER­
NER 1950, Täf. 44. C 39) und es läßt sich eine Ver­
wandtschaft mit dem Männerkopf der Fibel mit Adler 
und Männerkopf von Keszthely-Dobogö feststellen. 
In Grab 100 von Rifnik befand sich ein TTiens Justini­
anus I., wodurch das Gräberfeld ebenfalls auf die 
zweite Hälfte des 6. Jh. datiert ist. In Rifnik ist auch 
eine Scheibenfibel mit Seitenband zum Vorschein ge­
kommen, deren gepreßte Deckplatte mit einer acht­
blättrigen Rosette geschmückt ist (Abb. 11. 2), und 
die eine Analogie der in die Gruppe der gepreßte Zel­
len imitierenden Fibeln gereihten Fibeln von Pécs- 
Gyárváros und Keszthely-Fenékpuszta ist. Auch Krün; 
und Dravlje sind “barbarische” bzw. “eingeborene”

Abb. 10/b Die Fundorte der awarenzeitlichen Scheibenfibeln in Pannonien und ihrer Paralellen in Italien und am Balkange­
biet gemeinsam mit den antiken Strassen.
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Gräberfelder ähnlichen Alters. Kranj ist seit langem 
bekannt, wurde aber erst 1980 in vollem Umfang mit­
geteilt. In Grab 182 wurde mit “S”-Fibel, Eisenmesser 
und kleinem Bronzering die brüchige Scheibenfibel 
von 3,5 cm Durchmesser mit geteiltem, beuligem, 
gepreßtem Rahmen und Vogelfigur im Bildfeld, ge­
funden (Abb. 11. 3) (STARE 1980, T. 61, 6). Die his­
torische Bewertung des Gräberfeldes wurde von Z. 
Vinski vorgenommen, und er bestimmte es aufgrund 
der von ihm in den Vordergrund gestellten westlichen 
Beziehungen “als merowingisches Gräberfeld vom 
Ende des 7. Jh.” (VINSKI 1980, 91-95). In seinem 
Bericht über das Gräberfeld reiht I. Bóna Kranj ein­
deutig in die pannonischen Gräberfelder des 6. Jahr­
hunderts ein, während er von 546/49-600 mehrere 
Phasen des Gräberfeldes aufzeigt. Kranj (Carnium) 
war vor und nach 568 eindeutig langobardische 
Grenzsiedlung (BÓNA 1981, 294-299). Auch in den 
zeitgenössischen dalmatinisch-bosnischen antiken­
barbarischen Gräberfeldern erscheint die Scheiben­
fibel (Rakovcani, Mihajevci, Kasic, Duvno) (VINSKI 
1969, 190; ibid., 1971, 265; BÓNA 1981, 297). Aus Vid 
(Dalmatien) ist eine Fibel mit eingetieftem, glattem 
Mittelteil und mit Perldrahtrahmen (WERNER 
1936, 59) bekannt, eine gute Parallele der Scheiben­
fibel von Keszthely-Fenékpuszta, die einen glatten 
Rahmen, aber ein figurales Bildfeld hat. Die südli­
chen Beziehungen der Scheibenfibeln mit eingetiefter 
Mitte aus der Gegend von Keszthely und Pécs reichen 
weiter als das bisher genannte Land zwischen Drau 
und Save. Schon L. Barköczi, der als erster sich mit 
den Fibeln von Keszthely-Fenékpuszta beschäftigte, 
machte die Bemerkung, daß man im Falle der Schei­
benfibeln “mit vom Osten kommendem Einfluß rech­
nen könne” -  was er mit der in Albanien ans Tages­
licht gekommenen Scheibenfibel zu bekräftigen gla­
ubte (BARKÓCZI 1968, 190). Fibeln mit eingetiefter 
Mitte und rundzackiger Umrahmung wurden auch 
auf dem Gebiete von Montenegro und von Mittelal­
banien gefunden. Auf das 7. Jh. datiert man die aus 
Silberblech hergestellte Scheibenfibel mit vergolde­
tem Bildfeld und von 8 cm Durchmesser, die im Grä­
berfeld von Vir Pazar-Mileja (am Skadar-See) ans 
Tageslicht gekommen ist. Am Rahmen der Fibel 
schlecht ziselierte -  gepreßte Wellenlinie und doppel­
te Punktreihe, das Bildfeld ist von Rundzackenimi­
tation, lockerer Wellenlinie und Zweifachen Drei­
ecksverzierungen umgeben. Im Bildfeld mit schwa­
cher Linienführung gezeichneter kleiner Kantharos, 
daneben je ein dumm aussehender Pfau (Abb. 11. 6). 
Ein kleines gleicharmiges Kreuz, halbmondförmiges 
Ohrgehänge mit Punkt-Kreis-Verzierung befinden 
sich ebenfalls unter den Funden von Vir Pazar 
(VELIMIR1VIC-ZIGIC 1971, XII). Die Grabfunde 
von Vir Pazar sind den Funden aus den in Mittel- und 
in Nordalbanien freigelegten Gräberfeldern (Kalaja 
Dalmaces, Kruja, Bukel bei Mirdit) ähnlich. Diese 
Gräberfelder werden auf das 7-8. Jahrhundert datiert 
mit dem Hinweis, daß die in ihnen gefundenen Schei­

benfibeln zu den ältesten Funden der betreffenden 
Gräberfelder gehören (KOROSEC 1953, 234-254; 
AN AM ALI 1988, 452).

Unter den bisher veröffentlichten Scheibenfibeln 
von Kruja findet man Vertreter von zwei Gruppen der 
pannonischen Fibeln, und zwar der Fibeln mit in der 
Mitte eingetieftem Bildfeld, bzw. der Zellen imitie­
renden Fibeln mit gepreßter Deckplatte. Das gepreß­
te goldene Bildfeld der mit Silberblech umrahmten, 
mit 10 Rundzacken gegen die Mitte sich vertiefenden 
Scheibenfibel mit ziselierten Dreiecken, mit breitem 
Ährenmuster und Perldraht am Rande, hat ebenfalls 
einen Perldrahtrahmen, im Bildfeld einen hohen 
Kantharos mit je einem Pfau zur Seite “als Symbol der 
Unsterblichkeit” (ANAMALI1988,452) (Abb. 11. 7).

Auf einer anderen, ebenfalls aus Kruja stammen­
den Fibel mit Bildfeld ist die Figur der Jungfrau Maria 
dargestellt (RAJTERIC-S1VEC 1976, 564). Ebenfalls 
aus Kruja und von einem anderen Fundort Nordalba­
niens, von Bukel bei Mirdit sind auch Zellen imitieren­
de Scheibenfibeln mit gepreßter Deckplatte bekannt 
(ANAMALI 1988, 452, RAJTERIC-SIVEC 1976, 
Tab. II. 4-5) (Abb. 11. 4).

Das Feld einer großen (Dm: 8,9 cm) Scheibenfibel 
aus Ktuja mit gepreßter Deckplatte ist mittels kon­
zentrischer Kreise aufgeteilt und mit quadratischen, 
runden und mandelförmigen Steineinlagenimitatio­
nen und mit der Nachahmung kleiner, aufgefädelter 
Perlen geschmückt (Abb. 11. 8). Laut Anamali sind 
einige Fibeln noch mit grünen und blauen Glasplat­
ten geziert. Diese Fibeln wurden einzeln oder paar­
weise getragen, ähnlich wie die Fibeln aus Keszthely, 
auf deren Deckplatte gepreßte Zellen imitiert sind. 
Die Fibel von Bukel bei Mirdit ist einfacher ausge­
führt, trägt auf der Deckplatte in zwei Kreisen man­
delförmige gepreßte Steineinlagen. An demselben 
Fundort ist auch eine Fibel ans Tägeslicht gekommen, 
deren punzierte Deckplatte mit einem Kreuz gesch­
mückt ist. Von den Funden aus den albanischen 
Gräberfeldern, in denen es Scheibenfibeln gab, kön­
nen nur die Ringe mit Monogramm, byzantinische 
Schnallen, Ohrgehänge mit Sternschmuck mit den 
Funden der Gräber der pannonischen Scheibenfibeln 
in Beziehung gesetzt werden. Die anderen sind anders 
geartet und jünger als die Begleitfunde der pannonis­
chen Scheibenfibeln. Die Gräberfelder waren längere 
Zeit hindurch in Gebrauch, als die Gräberfelder mit 
Scheibenfibeln in der Umgebung von Keszthely und 
Pécs.

In den bisher als Analogien angeführten Gräber­
feldern fehlen die Scheibenfibeln mit Filigrandraht­
verzierung und Steineinlage. Parallele der Fibel aus 
Grab 8, 9 von Keszthely-Fenékpuszta, der Fibel von 
Nagykozár und der beiden goldenen Scheibenfibeln 
unbekannten Fundortes findet man in den gleichaltri­
gen langobardischen Gräberfeldern von Ober- und 
Mittelitalien. Für diese Fibeln ist die große Steinein­
lage in der Mitte und die sie umgebenden keineren 
Steine, bzw. die aus Golddraht geformten Zellenimi-
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Abb. 11 1: Rifnik Gr. 86; 2: Rifnik Gr. 50; 3: Kranj Gr. 182; 4: Bukel bei Mirdit; 5: Nocera Umbra Gr. 39;
6: Vir Pazar Mileja; 7-8: Kruja
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tationen bezeichnend. In diese Gruppe lassen sich die 
die Fibeln mit in der Mitte eingetieftem Bildfeld und 
die Fibeln mit Steineinlagen verbindenden pannoni- 
schen Fibeln mit Kreuzmuster ebenfalls einreihen, 
unter denen dosenförmige, mit Rundzacken umrahm­
te und flache, rahmenlose, in der Mitte Steineinlagen 
tragende Fibeln in gleicher Weise Vorkommen. Unter 
den reichen langobardischen mittelitalienischen Grä­
berfeldern sind Castel Trosino und Nocera Umbra die 
bekanntesten (MENGARELLI 1902; PASQUI-PA- 
RIBENI 1918). Eine gute Parallele zur goldenen Fi­
bel mit Steinschmuck, Inv. Nr. 73/1884. 2., Fundort 
unbekannt, fand sich in Grab 220 von Castel Trosino, 
in fast gleicher Größe (Abb. 12. 1) (WERNER 1950,

Der mit Bergkristall und Almandinen geschmück­
ten, etwas ovalen Fibel aus Grab 8 von Keszthely-Fe- 
nékpuszta ist die zum Teil gepreßt verzierte ovale Fi­
bel aus Nagykozär sehr ähnlich. Ein ihnen ähnliches 
Exemplar teilt O. von Hessen aus Volterra als “lango- 
bardisch-byzantinische” Fibel aus dem 7. Jh. (Abb. 12. 
2) mit (von HESSEN 1975, Thb. 18/7; 84). Die Fibel 
aus Goldblech ist etwas oval, in der Mitte mit einem 
geschliffenen blauen Stein geschmückt, auch inner­
halb der ringsum laufenden Perldrahtumrahmung sit­
zen kleine Steine und eine Spiraldrahtverzierung läuft 
ringsum.

Einfache, lokal hergestellte Versionen dieses Fi­
beltyps sind die Fibeln von Kölked A 544 und Pécs-

1 2 3
Abb. 12 1: Castel Trosino Gr. 220; 2: Volterra; 3: Brescia

C 23, T. 11). Erwähnenswert ist bei dieser Fibel auch 
die Nadelvorrichtung mit Fußschleife. Die Nadelvor­
richtungen der pannonischen Fibeln sind reichlich 
schadhaft, aber auch die Fibel mit in der Mitte einge­
tieftem Bildfeld aus Grab 14 von Keszthely-Fenék- 
puszta hat eine mit der vorerwähnten voll überein­
stimmende Nadel mit Fußschleife. Diese identische 
Nadelgestaltung bestärkt uns ebenfalls in unserer 
Auffassung -  abgesehen davon, daß in Fenékpuszta 
die Fibeln mit eingetiefter Mitte und die Fibeln mit 
Steinschmuck in demselben Gräberfeld waren -  die 
beiden großen, voneinander abweichenden, aber im 
Alter, in der Verwendung, in der Herstellungstechnik 
(=  in der gleichen Werkstatt?), im gemeinsamen 
Ursprung zusammenhängenden Fibelgruppen zusam­
men zu behandeln. Mehrere Fibeln aus dem Gräber­
feld von Castel TYosino sind gute, aber prunkvollere 
Parallelen der pannonischen Fibeln mit Steinschmuck 
und auch der Fibel von Cividale mit schönem Muster 
(eine gute Zusammenstellung: WERNER 1950, Täf. 
41^14). Werner datiert diese Fibeln auf das 7. Jh., wo­
bei er römischen Ursprung und lokale Herstellung 
annimmt (ibid., 62). Da diese Fibeln in Italien mit Si­
cherheit nach 568 entstanden sind, bieten sie auch 
einen guten Anhaltspunkt für die Datierung der pan­
nonischen Fibeln mit Steinschmuck.

Gyárváros aus der Mitte des 7. Jh., auf denen Spiral­
draht, Steineinlage und Perldraht durch Pressen imiti­
ert sind.

Aus den italischen langobardischen Gräberfeldern 
kennen wir bisher eine einzige Scheibenfibel mit figu- 
raler Verzierung, die mit den pannonischen Fibeln in 
Verbindung gebracht werden können: es ist dies die in 
Grab 39 des bereits erwähnten Nocera Umbra gefun­
dene Fibel mit dem Brustbild eines Mannes (?) 
(WERNER 1950, C 39. Täf. 44). Ihre Deckplatte imi­
tiert ein aus einem Blatt gepreßtes Bildfeld mit Perl­
drahtrahmen. Nach Werner handelt es sich um eine 
byzantinische Fibel aus dem 7. Jh. (ibid., 1950, 62). 
Auch die Analogien der kreuzgeschmückten panno­
nischen Fibeln finden wir unter den italischen, lango­
bardischen Fibeln. Während die kreuzgeschmückten 
Fibeln in TYansdanubien mit und ohne Eintiefung in 
der Mitte Vorkommen, sind in Italien nur flache 
Exemplare ohne Umrahmung bekannt. Als Analogie 
stellen wir zwei nahezu ähnliche Stücke vor: die mit 
spiralen verzierte Fibel mit Kreuzmotiv aus Brescia 
(Abb. 12, 3) und die mit Kamee und Anhängseln ver­
zierte von Benevento (Abb. 13). (WERNER 1950, Taf. 
38, C 19; ROTILI 1978, Fig. 62).

Im frühmittelalterlichen Denkmalsmaterial gibt es 
außer Pannonien, den südlichen Gebieten und Italien
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Abb. 13 1: Benevento

noch ein großes Gebiet, wo man den pannonischen 
ähnlichen Fibeln mit figuraler und mit Spiralverzie­
rung begegnet: es ist das Gebiet jenseits der Nordseite 
der Alpen, das Gebiet der einstigen Alemannen und 
Franken am Rhein, in Süddeutschland bzw. Burgund. 
Weiter im Norden, in Skandinavien, England ist das 
Vorkommen von Scheibenfibeln mit figuraler Verzie­
rung ohne Bedeutung. Dem nördlichen Teil der Al­
pen, der süddeutschen (germanischen) Kunst hat das 
stark von Byzanz beeinflußte langobardische Hand­
werk kräftig seinen Stempel aufgedrückt. Das macht 
sich in den verschiedenen technischen Verfahren wie 
Cloisonné, Filigran, Pressen und Flechtband bemerk­
bar. Die in Italien entstandenen Formen sind -  als 
Zeugen einer eigenständigen italischen Entwicklung 
-  das Ergebnis des Einflusses von Importwaren und 
der Handelsbeziehungen. Nördlich der Alpen tau­
chen sie erst am Ende des 6. Jh. auf (WERNER 1935, 
41—47), wofür die germanische Scheibenfibel mit figu­
raler Verzierung ein Beispiel ist.

Durch die alte römische Tracht und durch den Mit­
telmeerraum beeinflußt trat in der 2. Hälfte des 6. Jh. 
in der germanischen Macht eine entscheidende Ände­
rung ein: das “Bügelfibelpaar” wurde in den Hinterg­
rund gedrängt, und die letzten Endes auf römische 
Vorbilder zurückgehende, auch früher verwendete, je­
doch nicht alleinherrschende Scheibenfibel wurde all­
gemein (CHRISTLEIN 1978, 77-82).

Neben den früheren, nur zellen-, filigran- und 
ilechtbandgeschmückten Scheibenfibeln erscheint im
7. Jahrhundert auf den Fibeln ein neuer Stil, die figu­
rale Darstellung. Das Geflecht aus Tieren wird band­
artig, die abgesonderten Tierköpfe/-beine verlieren

ihren Sinn. Daneben erscheinen als neue Welle figür­
licher Darstellung christliche Abbildungen. Das hängt 
mit der Verbreitung des Glaubensbewußtseins des 
Christentums zusammen. Diesen neuen figuralen Stil 
findet man auf süddeutschem Gebiet am häufigsten 
auf gepreßten Blechfibeln (sogenannten Brakteaten- 
fibeln). Am Ende des 7. Jh. sind dies die Nachkom­
men der früheren goldenen Scheibenfibeln, und 
zugleich die letzten, archäologisch erfaßbaren Zeu­
gen der Scheibenfibelmode (hierüber ausführlicher 
MOOSBRUGGER-LEU 1971, 186-187).

Zu den häufigen Darstellungen auf den in Frauen- 
und Kindergräbern auftauchenden Fibeln aus gepreß­
tem Blech gehören um den Lebensbaum gescharte 
Tiere, ein Kreuz haltende Figuren, biblische Szenen, 
Reiterdarstellungen, alle manchmal mit lateinischer 
oder griechischer Inschrift. Diese Darstellung hat 
nichts mit der Traditionellen germanischen Tierorna­
mentik zu tun, sie nährt sich aus anderer Quelle. In 
diesem Falle haben wir es mit einer italo-byzantinisch 
vermittelten byzantinischen Kulturerscheinung zu 
tun (über den germanischen figuralen Stil des 7. Jh. 
zusammenfassend ROTH 1979, 75-78; über die ge­
preßten merowingerzeitlichen Fibeln: KLEIN-PFE- 
UFFER 1993).

Von den zahlreichen mit figuralen Szenen gesch­
mückten germanischen Fibeln stellen wir nur einige 
vor und zwar jene, auf denen die Darstellung mit der 
auf den pannonischen Fibeln enge Verwandtschaft 
zeigt.

In Güttingen wurde im Grabe einer adeligen ale­
mannischen Frau die einen Durchmesser von 6,8 cm 
aufweisende Fibel mit Reiterfigur gefunden, auf wel­
cher der Reiter ein Kreuz in der Hand hält (Abb. 14. 
1). Der Rahmen des Bildfeldes ahmt den rundzacki­
gen Rahmen nach. Die Fibel befand sich am Becken 
und diente zum Zusammenstecken der Oberkleidung 
(CHRISTLEIN 1978, TM. 73; CLAUSS 1987, 495, 
Abb. 9). Eine ganz andere Funktion hatte die neben 
einem um 600 bestatteten Adeligen in Hüfingen ge­
fundene Scheibe mit Reiterfigur und Gottesmutter. 
Die gepreßten Silberscheiben von mehr als 11 cm 
Durchmesser waren Phaleren. Auf einer von ihnen 
schreitet eine Reiterfigur nach rechts und durchstößt 
mit seiner Lanze eine Schlange. Das Bildfeld ist von 
gepreßtem Perlkettenrahmen und gepreßter Rund­
zackenreihe umgeben (CHRISTLEIN 1978, TM. 71). 
(Abb. 14. 2)

Die Darstellungen auf diesen Scheiben sind denen 
auf den pannonischen Scheiben mit Reiterfigur ähn­
lich bzw. gehen sie auf die gleichen Wurzeln zurück.

Auf germanischem Gebiet wurden auch mit mehr- 
figurigen Szenen geschmückte Fibeln gefunden, de­
nen eine Verwandtschaft mit den Fibeln mit mehrfi- 
gurigem Bildfeld aus Keszthely-Fenékpuszta und aus 
Pécs nachgewiesen werden kann. Die germanischen 
Fibeln sind aber nicht eingerahmt, und das Bild füllt 
die ganze Oberfläche der Vörderplatte aus. In Grab 3 
des fränkischen Gräberfeldes von Minden befand sich
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Abb. 14 1: Güttingen; 2: Hüfingen; 3: Gross-Gerau; 4: Gammertingen; 5: Haiflingen; 6: Dittenheim.
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z.B. eine mit der Szene der Anbetung der drei Könige 
geschmückte Fibel, in imitiertem Perlkettenrahmen, 
mit griechischen Lettern (BÖHNER 1958,1. 106; Täf. 
II. 16, 7). Der letzteren ähnelt die Fibel von Attalens 
mit ähnlicher Darstellung (MOOSBRUGGER-LEU 
1971, Täf. 79, 2). Die Autoren betrachten diese Fibeln 
als Importware, die nach byzantinischen Vorbildern in 
Werkstätten des Mittelmeerraumes hergestellt wur­
den.

Einfacher geschmückte, nur Kreuzmotive und Fi­
ligranarbeit, eventuell Steineinlagen nachahmende 
Fibeln wurden aber auch auf alemannischem Gebiet 
hergestellt, wofür eine auf bayrischem Gebiet bzw. in 
Gammertingen ans Tägeslicht gekommene Preßmodel 
spricht (Abb. 14. 4) (CHRISTLEIN 1978, Abb. 68, 
Täf. 96). Dem im Bildfeld der Fibel mit Adler und 
Kaiserhaupt von Keszthely-Dobogö sichtbaren Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln ist die Adlerfigur der 
Bronzeblechfibel aus dem Gräberfeld von Groß-Ge­
rau (Hessen) ähnlich (Abb. 14. 3). Nach Klein-Pfeuf- 
fer erhält der Adler in der koptischen Kunst christli­
che Deutung und erscheint mit dem Kreuz zusam­
men. Auf dieser Fibel aus dem 7. Jh. gibt es aber weder 
ein Kreuz noch ein Kaiserhaupt, es handelt sich um 
eine germanische Adlerdarstellung (KLEIN-PFEUF- 
FER 1993, 160; Täf. 20, 94).

Die Flechtbandversion des zerfallenen germani­
schen Tierstils aus dem 7. Jh. sehen wir -  mit 1-2 Tier­
köpfen -  auf jener gepreßten Silberfibel aus Rotten­
burg- Haifingen, die von gepreßter Perlkette einge­
rahmt und mit blauem Glasstein geschmückt ist (Abb. 
14. 5) (STOLL 1939, Täf. 20, 22). Diesen Fibeltyp 
ahmt die Fibel aus Grab 96 von Romonya nach, deren 
Mitte ebenfalls mit blauer Steineinlage geschmückt 
ist (Abb. 6. 5). Die Fibel von Romonya kann bereits 
auf den Beginn des 8. Jh. datiert werden.

Ebenfalls auf süddeutschem Gebiet, in Dittemheim 
ist jene silberumrahmte Scheibenfibel aus dem 7. Jh. 
ans Tageslicht gekommen, deren Bildfeld aus gepreß­
tem Goldblech von zwei Stäbchenfiguren ausgefüllt 
ist, die sich an den Händen fassen, in denen sie ein 
Kreuz halten (Abb. 14. 16) (DANNHEIMER 1976, 
144, 252). Stäbchenfiguren schmücken auch die Fibel 
aus Grab 367 von Haißingen (STOLL 1939, Täf. 
20/16). Das Bildfeld einer Fibel der pannonischen Ba- 
ranya-Gruppe (Romonya Grab 82) (Abb. 5. 1) ist der 
Darstellung auf der Haiflinger Fibel sehr ähnlich. Die 
Fibel von Romonya ahmt noch den rundzackigen, mit 
Dreiecken verzierten gepreßten Rahmen der früheren 
pannonischen Fibeln nach. Die schwache Imitation 
läßt aber erkennen, daß Rahmen und Bildfeld lokale, 
pannonische Erzeugnisse aus der Mitte des 8. Jh. sind.

Ursprung

Wenn man -  ohne Anspruch auf Vollständigkeit -  
kurz die südlichen, südwestlichen und westlichen Pa­
rallelen der pannonischen Scheibenfibeln aus dem 6.-

7. Jh. überblickt, sieht man klar, daß die Analogien 
das Bild bestätigen, das bereits von mehreren Autoren 
bald in großen Zügen, bald abgetönter, immer aber im 
allgemeinen entworfen worden war (BÓNA 1961-62; 
VOLBACH-LAFONTAINE-DOSOGNE 1968, 16- 
59; ROTH 1979, 75-78), wonach die auf spätantiken, 
römischen Vorläufern beruhende Formenwelt der 
Scheibenfibeln im 6.-7. Jh. eine Aufladung mit Dar­
stellungen byzantinischen Ursprungs und christlichen 
Inhalts erfuhr. Diese Darstellungen verbreiteten sich 
über die zum Byzantinischen Reich gehörenden südli­
chen Gegenden bis Pannonien, drangen bis Italien vor 
und wurden von hier aus im Rheinland, im nördlichen 
Vorland der Alpen, ja selbst in Skandinawien und 
auch in England bekannt.

Zu dieser summarischen Feststellung ist es not­
wendig, jene frühbyzantinische Kultur, in der vermut­
lich die Scheibenfibeln verwurzelt sind, einer näheren 
Untersuchung zu unterziehen.

Das 330 neu gegründete Konstantinopel, das eins­
tige Byzantion war im riesigen Römischen Reich zent­
raler gelegen, als Rom. An der Kreuzung von Straßen, 
die vom Schwarzen Meer zum Mittelmeer, aus Asien 
nach Europa führten. Die neue Stadt lag den Ostgren­
zen näher, dem Gebiet, das immer wieder von neuen 
kulturellen Strömungen berührt wurde. Der Sturz des 
Reiches erschütterte den Westen in seinen Grundma­
uern, während im Osten die politischen, religiösen 
und geistigen sowie kulturellen Grundlagen ihn ohne 
besondere Erschütterung überstanden. Das neue 
Rom wurde langsam anders, als das alte. Die weströ­
mischen Einflüsse formten, mit den antiken griechis­
chen und den frischen orientalischen Einflüssen 
verschmolzen, einen eigenartigen kulturellen Charak­
ter: diesen nennen wir byzantinisch. In diesem emp­
fänglichen Milieu verbreitete sich auch die Religion 
der Zukunft, das Christentum leichter und schneller. 
Während man in Rom noch lange Zeit hindurch die 
antiken Götter anbetete, schufen die Handwerker von 
Konstantinopel tragbare Kultgegenstände aus Holz, 
Marmor, Metall oder Leinwand, die Christus, die 
Gottesmutter, die Heiligen oder Szenen aus deren 
Leben darstellten, die als Ikone verschiedener Größe 
in der Öffentlichkeit aufgehängt wurden und zur Ban- 
nung von Gefahren dienten (VOLBACH-LAFON­
TAINE-DOSOGNE 1968, 59).

Die handwerklichen Erzeugnisse fanden als Im­
portware, als kaiserliche Geschenke, über Händler 
und Pilger schnelle Verbreitung. In westlicher Rich­
tung war die Verbreitung durch das antike Straßen­
netz erleichtert; es kann kein Zufall sein, daß die süd­
ländischen, pannonischen und italischen Scheibenfi­
beln bzw. Ihre meisten Fundorte an antiken Straßen 
liegen (Abb. 10/b).

Ein von byzantinischen Handwerkern erzeugter, 
oft ideellen Inhalt tragender, charakteristischer Juwe­
lentyp ist das Goldmedaillon. Zu den frühesten 
Exemplaren dieses Gegenstandstyps gehören einge­
rahmte Münzen mit Kaiserbildnissen, von denen auch
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A b b . 15 1: G o ld m e d a il lo n  v o n  C o n s ta n t in  И .; 2: G o ld m e d a il lo n  v o n  J u s t in ia n  I.; 3 .a b : G o ld m e d a il lo n  v o n  J u s t in ia n  I. im
R a h m e n ;  4 : M e d a il lo n  a u s  d e m  II. S c h a tz  v o n  Z y p e rn : M a r ia  m it K in d ; 5 : Ö la m p u lle  v o n  M o n z a ; 6: T ferracotta  B r o t s t e m p e l

a u s  P a le s t in ie n .
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große Abarten bekannt sind. Auf dem Revers dieser 
Münzen erscheint das den Gegensatz zwischen Gut 
und Böse symbolisierende Bild: der Kampf einer Rei­
terfigur mit einem Drachen, einer Schlange wie es z.B. 
auf dem Goldmedaillon (zwischen 534-538) von 
Constantinus II. bzw. Justinianus I. zu sehen ist (Abb. 
15. 1-2). Diese Abbildungen stellen zuerst offenbar 
den Kaiser selbst dar, später werden sie als Reiterhei­
lige (St. Georg) gedeutet, oder sie stellen geradewegs 
den siegreichen Christus dar (WEITZMANN 1978, 
45; 63. Fig. 12).

Solche Medaillons können Vorbilder der panno- 
nischen Fibeln mit Reiterfiguren (Keszthely-Fenék- 
puszta und Nagyharsány) gewesen sein. Von der Dar­
stellung eines Reiterheiligen oder Christi kann im 
Falle der Fibel von Nagyharsány die Rede sein, wo um 
das Haupt des Reiters eine Glorie steht, während er in 
der Hand ein Kreuz hält.

Die Perldrahtrahmen imitierende Umrandung der 
gepreßten Bildfelder ist eine Nachahmung ähnlicher 
Einrahmungen byzantinischer Münzen.

Das Vorbild der germanischen Reiterdarstellungen 
z.B. auf der Phalere von Hüfingen sucht Fingerlein 
ebenfalls in der kaiserlichen Ikonographie (FINGER­
LEIN 1974, 620).

Schon in frühbyzantinischer Zeit war es üblich, die 
Münzen nicht nur mit Ösen versehen als Medaillons 
zu tragen, sondern man faßte sie auch in Rahmen und 
lötete die Ösen und Verbindungschleifen auf den 
Rahmen. Die Rahmen waren aus glattem Blech und 
vertieften sich gegen das innere -  aus der Münze ge­
bildete -  Bildfeld hin, am Rande lief Perldraht ent­
lang. Eine solche Lösung sieht man an einer Kette von 
Medaillons, die aus Münzen Theodosius II., Justinus
I., Justinianus I., Justinus II. und Tiberius II. zusam­
mengestellt ist. Die Kette ist eine um 583 in Konstan­
tinopel ausgeführte Arbeit (Abb. 15. 3a-b) (WEITZ­
MANN 1978, 71-72). Aus eingerahmten Münzen des 
Maurikios Tiberios und aus länglichen Goldperlen 
besteht auch der Halskettenteil, an dem in der Mitte 
als christliches Symbol ein gepreßtes Kreuz hängt 
(WEITZMANN 1978, 298-299, Fig. 36).

Im kleinasiatischen Mersin kam der Goldfund zuta­
ge, in dem sich mit Kreuz geschmückte Ketten, Ringe, 
eine byzantinische Gürtelgarnitur, Ohrgehänge mit 
Pfau und eine mit großen runden Medaillons ge­
schmückte Halskette befand (BANK 1966, No. 102). 
Das große Medaillon trägt in zweireihigem Ranken­
rahmen ein dreifiguriges Bildfeld. In der Mitte eine 
Männerfigur (Kaiser?), rechts und links je eine 
Frauengestalt, von denen eine in der erhobenen Hand 
einen Tbrques oder eine Krone (?) hält, womit sie die 
Figur in der Mitte krönen will. Diese oder eine ähnli­
che Szene dürfte jene Fibel aus Pécs-Gyárváros gesch­
mückt haben, von deren dreifigurigem Bildfeld A. Al­
földi berichtet. Dieses Bildfeld ist schon in den 30er 
Jahren zerfallen, aber Alföldi schreibt, daß von den 
drei Figuren die eine den in der Mitte stehenden 
Mann (Kaiser?) krönt (ALFÖLDI 1934, I. 4.). Einen

Tbil der Medaillons schmücken ausgesprochen der 
christlichen Ideenwelt angehörende Szenen. Als Tfeil 
des 2. zypriotischen Schatzes ist jenes auf das Ende des 
6. Jh. datierte Goldmedaillon von 6,5 cm Durchmes­
ser bekannt, das die perldrahtumrahmten Szenen in 
einen glatten Rahmen faßt. Auf der Vörderplatte 
Maria mit dem Kinde, um sie Engel, zu ihren Füßen 
Szenen der heiligen Geburt und der Anbetung der 
drei Könige; auf der Rückseite ebenfalls eine 
biblische Szene: Johannes der Täufer tauft Jesus im 
Wasser des Jordan. Um die Szenen Inschriften in grie­
chischen Lettern: “Christus unser Herr, hilf uns”, 
bzw. Matthäus 3:17 “Dies ist mein lieber Sohn, an 
welchem ich Wohlgefallen habe” (Abb. 15. 4) 
(WEITZMANN 1978,312-313). Eine ähnliche Szene 
sieht man auch auf einem syrischen Medaillon aus 
dem 7. Jh.: Johannes der Täufer tauft Jesus (ROSS 
1965,80; 189).

Mit biblischen Szenen schmückte man nicht nur 
Medaillons, die in Inhalt und Form Vorbilder der pan- 
nonischen Scheibenfibeln sein konnten, sondern auch 
verschiedene andere, mit dem christlichen Glauben 
und mit dem Heiligen Lande zusammenhängende 
Gegenstände. Von diesen sind die Ölampullen erwäh­
nenswert, jene kleinen Bleifläschchen, in denen die 
Pilger aus dem Heiligen Lande geweihtes Öl mit sich 
nahmen, womit sie erheblich zur Verbreitung der Iko­
nographie der monumentalen Schöpfungen des Heili­
gen Landes beitrugen. Die Seiten der Ampullen sind 
nämlich mit biblischen Szenen geschmückt. In der 
Kathedrale von Monza werden als Geschenk des 
Papstes Gregor 15 Ampullen aufbewahrt, die der 
Papst 625 der Königin Theodelinde geschenkt hatte. 
Auf der einen Ampulle ist eine ähnliche Szene, wie 
auf dem vorstehend besprochenen Goldmedaillon: 
Maria mit dem Kind, Anbetung der drei Könige. Auf 
einer anderen Ampulle ist in 7, im Kreis komponier­
ten Szenen das Leben Christi dargestellt (WEITZ­
MANN 1978, 565-590; Fig. 78-79; VOLBACH 1958, 
92). (Abb. 15. 5).

In Washington befindet sich die Bleiampulle, auf 
deren einer Seite die Kreuzigung Christi (über dem 
Kreuz Christushaupt mit Glorie, um das Kreuz Figu­
ren) zu sehen, auf der anderen die Frauen beim Grabe 
(WEITZMANN 1978, 585). Mit ähnlichen Szenen 
schmückte man auch die Terrakottaampullen in de­
nen Erde aus dem Heiligen Land aufbewahrt wurde; 
ebenso die geweihten Wein enthaltenden Raschen, 
ziselierte Gemmen, Elfenbeinpyxis oder die Stempel 
für das geweihte Brot (Abb. 15, 6) (WEITZMANN 
1978, 628).

Ähnlich geschmückte Ampullen oder Brotstempel 
dürften die Vorbilder jener Keszthelyer und Pécser 
Scheibenfibeln gewesen sein, auf denen in der Mitte 
ein Kreuz, darüber ein männer (Christus)-kopf und zu 
beiden Seiten Engel dargestellt sind. Vielumstritten 
ist die Szene auf dem Bildfeld der Scheibenfibel aus 
Grab 5 von Keszthely-Fenékpuszta. In der Meinung 
von Barköczi handelt es sich um die ’Auferstehung
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Christi’ (BARKÓCZI 1968, 279), nach I. Bönas An­
sicht ist es der ’ungläubige Thomas’ (BÓNA 1971, 
297). Über das Bildfeld mit 4 Figuren schrieb zuletzt
E. Töth und deutete die stehenden und knieenden Fi­
guren als Auferweckung des Lazarus (TÓTH 1990, 
29). Ich meine, daß die Szene doch nicht so eindeutig 
ist und es viele Deutungsmöglichkeiten gibt, weil ver­
mutlich der Goldschmied nur ein Detail einer länge­
ren Bildfolge dargestellt, das heißt aus einer größeren 
Szene einen Tfeil schlecht ausgeschnitten sinnlos über­
nommen hat. Darauf deutet meiner Meinung nach die 
auf der rechten Seite des Bildfeldes aus dem Bild tre­
tende, einen schweren Gegenstand schleppende Figur 
hin.

Ein charakteristischer Zug der pannonischen 
Scheibenfibeln mit Bildfeld ist der rundzackig sich 
vertiefende Außenrahmen. Zu den Stilmerkmalen des 
byzantinischen Handwerks gehörten die in gerippte 
Muscheln komponierten Brustbilder und die das 
Mittelfeld umgebenden, halbskreisförmigen Stein- 
haltezellen. Die das Bildfeld umgebenden rund­
zackigen Rahmen dürften solche Vorläufer gehabt 
haben.

Aus Konstantinopel bzw. von einem unbekannten 
Fundort stammt das mit einem großen, runden Meda­
illon geschmückte Armband bzw. die Scheibe, deren 
Schmuck ein Christushaupt in orans Haltung ist, bzw. 
ein Frauenkopf mit Diadem und Juwelenkragen, die 
von gepreßten bzw. echten halbkreisförmigen, rund­
zackigen Steineinfassungen umrahmt sind (nach FIN­
GERLEIN 1974, Ttf. 45, 4; 6). Die nach innen tiefer 
werdende, rundzackige Umrandung erscheint auch an 
anderen Gegenständen, z.B. an Riemenzungen. Auf 
der Vorderseite einer aus Syrien stammenden Riemen­
zunge, deren Rückseite mit einem in einen Kreis kom­
ponierten Monogramm und zwei Kreuzen gesch­
mückt ist, sieht man das gleiche rundzackige Muster 
(ROSS 1965, Pl. XXXV. Nr. 43).

Rundzackige Umrahmung findet man außer den 
Schcibenfibeln auch auf anders gearteten frühawaren­
zeitlichen Gegenständen. Auf frühawarenzeitlichem 
Siedlungsgebiet, im einstigen Komitat Kisküküllö ist 
in Erzsébetváros (heute Dumbraveni, Rumänien) 
jene massive Bronzcpreßmodel byzantinischen Ur­
sprungs ans Tageslicht gekommen, deren in Kreuz­
form geteiltes Mittelfeld von einer nach innen vertief­
ten Rundzackenreihe eingerahmt ist (FETTICH 
1926, Täf. VII, 3). Auch andere, ähnliche Preßmodeln 
wurden in der frühen Awarenzeit verwendet, was die 
in Dormänd-Hanyipuszta (Komitat Heves) gefundene 
aus Blech gepreßte Riemenzunge beweist, deren 
schmales Mittelfeld ebenfalls von einer sich vertiefen­
den Rundzackenreihe umgeben ist (SZABÓ 1966,45; 
Abb. 13).

Der ursprüngliche glatte rundzackige Rahmen der 
Scheibenfibcln ändert sich in Abhängigkeit von der 
Zeit und von geographischen Lage. Auf Idem Gebiete 
Pannoniens wird der frühe, aus 8-10 großbogigen 
Rundzacken bestehende Rahmen von dem aus 25-40

kleinen Rundzacken bestehenden abgelöst. Der Rah­
menrand wird gezahnt und mit der Zeit wird auch das 
zu sinnloser Imitation (das degenerierteste Stück ist 
die Scheibenfibel aus Grab 544 von Kölked, was be­
weist, daß diese Exemplare bereits vor Ort hergestellt 
wurden).

Eine vollkommen veränderte, an die ursprüngliche 
Form kaum gemahnende Version der schönbogigen, 
sich vertiefenden Rundzacken stellen die flachen, 
doppelte kannelierten, in der Mitte ausgeschnittenen, 
gepreßten Rahmen dar. Dieser Rahmentyp erscheint 
auf den Scheibenfibeln der Baranya-Gruppe, auf je­
nen Fibeln, die nach dem Zeugnis der Begleitfunde 
die jüngste und zugleich lokal hergestellte Gruppe 
dieser Gegenstandsgruppe bilden. Die goldenen 
Scheibenfibeln mit großer Steineinlage in der Mitte 
und mit Spiralenschmuck haben, obwohl sie zum glei­
chen Fundhorizont gehören wie die frühen Fibeln mit 
Bildfeld, einen anderen ideellen Inhalt. Sie dienten 
wirklich nur als Schmuck, im Gegensatz zu den An­
stecknadeln mit christlicher Symbolik, die vermutlich 
auch Zugehörigkeit, Überzeugung und Glauben 
ausdrückten und anzeigten. Die Wurzeln der Fibeln 
mit Steinen reichen aber ebenfalls bis in den byzanti­
nischen Kulturkreis, wie aus gewissen technischen 
Kniffen hervorgeht (z.B. die auf Golddorne gezoge­
nen Granatperlen auf der Fibel aus Grab 8 von Keszt- 
hely-Fenékpuszta), ihre Herstellung und Verbreitung 
ist aber vor allem für die italischen Langobarden be­
zeichnend. Besonders gilt diese Feststellung für die 
Fibeln mit Spiralschmuck.

Die Herkunft der gepreßten Scheibenfibeln, die 
Zellen tragen bzw. imitieren, ist unserer Meinung 
nach gleichfalls im byzantinischen Kulturkreis zu su­
chen, wenn auch diese Téchnik in der Welt der Ger­
manen sehr beliebt war. Der Umstand verdient Auf­
merksamkeit, daß so geschmückte Scheibenfibeln auf 
denselben Gebieten, also in der Umgebung von 
Keszthely und Pécs gefunden werden, wie die Fibeln 
mit Bildfeldern. Vorläufer der Scheibenfibeln mit 
Zellen und Zellenimitationen dürften ähnlich wie bei 
den mittelawarenzeitlichen Agraffen byzantinische 
Medaillons Imit Steineinlage, Armbandscheiben oder 
große scheibenförmige Gürtelzierden gewesen sein 
(hierüber eingehender GARAM 1989,137-154).

Im mittelawarenzeitlicne Fundmaterial befinden 
sich Agraffen, deren Muster dem der gepreßte Zellen 
imitierenden Scheibenfibeln ähnlich ist. Der Muster­
schatz dieser Fibeln war gewiß von den Keszthelyer 
Scheibenfibeln mit gepreßten Zellen beeinflußt (auch 
aus Keszthely kennen wir paarweise bzw. unpaarige 
ähnlich geschmückte Exemplare). Die Verbreitung 
der Agraffen mit zellenimitierenden, gepreßten 
Deckplatten ist jedoch nicht auf die Umgebung von 
Pécs und Keszthely beschränkt. Diese Agraffen waren 
auf awarischem Siedlungsgebiet schon in weiteren 
Kreisen bekannt und in Verwendung. Nach ihren Be­
gleitfunden sind sie auf das Ende des 7. -  Anfang des
8. Jh. datierbar (KÜRTI-WICKER 1991,19-34).
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Zusammenfassung

In dieser Studie haben wir die Scheibenfibeln Pan­
noniens aus dem 6.-7. Jh. untersucht. Nach umfassen­
der Materialsammlung haben wir die Fibeln nach 
Form, Verzierung und Aufbau in Gruppen geordnet. 
Aufgrund der Begleitfunde und deren Analogien 
stellten wir fest, daß die Fibeln am Ende des 6. -  An­
fang des 7. Jh. in Gebrauch waren, während eine spä­
te, sogenannte “Baranya-Gruppe” am Ende des 7. -  
Anfang des 8. Jh. in die Erde gelangte.

Die Verbreitungskreise der Fibeln sind eng. In der 
Umgebung von Keszthely ist es ein Kreis mit kleinem, 
in der Umgebung von Pécs mit erheblich größerem 
Radius.

Der in geringer Zahl vorkommende Fundtypus, der 
im pannonischen archäologischen Material keinen 
Vorläufer hat, kann für sich allein nicht untersucht 
werden. Auf der Suche nach den Analogien der Schei­
benfibeln fanden wir ähnliche Stücke im Süden, auf 
dem Gebiete des ehemaligen Jugoslawien und Alba­
niens. Von diesen Gebieten besprachen wir die Paral­
lelen der Fibeln mit in der Mitte eingetieftem mittle­
rem Bildfeld und mit gepreßter Deckplatte. Auf dem 
Gebiete von Nord- und Mittelitalien fanden wir die 
Parallelen der goldenen Scheibenfibeln mit Steinein­
lage und Filigrandrahtverzierung. Die nördlich der 
Alpen, im Rheinland und in Burgund ans Tageslicht 
kommenden Scheibenfibeln, die nach Form und Ver­
zierung mit den pannonischen parallel gesetzt werden 
können, sind etwas jünger als die pannonischen, etwa 
mit den Fibeln der Baranya-Gruppe gleich alt. Ihre 
Verbreitung dürfte -  und das gilt besonders für die Fi­
beln mit christlicher Symbolik im Bildfeld -  mit der 
Vermittlung der norditalischen Langobarden erfolgt 
sein. Der Ursprung der Fibeln mit Bildfeld und der 
Fibeln mit Steineinlage oder -imitation reicht bis in 
den frühbyzantinischen Kulturkreis.

Anhand von Analogien wollten wir beweisen, daß 
die Vorbilder der Fibel mit in Rahmen gefaßtem Bild­
feld die eingerahmten byzantinischen Medaillons mit 
Kaiserporträt waren, weiters der runde Halsschmuck 
mit biblischen Szenen, bzw. aus dem Heiligen Land 
stammende, durch die Pilger verbreitete Blei- und 
Tbrrakottaampullen für die Aufbewahrung von ge­
weihtem Öl, von Erde und von Wein, Tbnflaschen, 
Brotstempel. Die auf den antiken Straßen wandern­
den Pilger, die die gleichen Straßen benützenden 
Kaufleute trugen zur Verbreitung der Objekte mit 
christlichen Darstellungen bei. Nach diesen Vorbil­
dern wurden jene, die ursprünglichen Medaillons na­
chahmenden kleinen Bildfelder aus Gold oder vergol­
detem Silber (ihre Abmessungen, ihre Einrahmung 
waren oft mit denen von byzantinischen Münzen 
identisch) gefertigt, die in einen glatten oder in einen 
rundzackigen Rahmen gefaßt, der früheren römischen 
und der einstigen germanischen Mode entsprechend 
nicht um den Hals gehängt sondern in Fibelform als 
Anstecknadel getragen wurden. Die Träger der Schei­

benfibeln dürften Christen gewesen sein, denen die 
Fibel mit christlicher Symbolik ihrem Glauben nach 
Schutz gewährte, oder die sie nur einfach trugen, wie 
heute ein am Hals getragenes Kreuz die Überzeugung 
seines Trägers anzeigt.

Nur der Ursprung der Scheibenfibeln ist in Byzanz 
zu suchen. Die fraglichen Gegenstände wurden ver­
mutlich nicht dort hergestellt. Sehr wahrscheinlich ist, 
daß die frühesten pannonischen Stücke (Keszthely- 
Fenékpuszta-Horreum, Keszthely-Fenékpuszta) in 
Sirmium entstanden sind. Ebenso die Fibel mit grie­
chischer Inschrift und Erzengel aus Nagyharsäny. In 
die Gegend von Keszthely können die ersten Stücke 
nach der Einnahme von Singidunum mit der eingesie­
delten Bevölkerung zusammen gelangt sein (BÓNA 
1971, 296-297; ibid., 1984, 322).

Die verhältnismäßig weite Verbreitung der Schei­
benfibeln in der Umgebung von Keszthely und Pécs 
kann mit der positiven Einstellung der früheren Be­
völkerung zu der neuen Religion Zusammenhängen.

Die übrigen Stücke der Fibelgruppe (die mit Zah­
nung verzierten Fibeln, die Fibeln mit gepreßter 
Deckplatte und abgebogenem Rand, die gepreßten 
Fibeln mit Kreuzschmuck, die Stücke der Baranya- 
Gruppe, sowie die Fibeln mit gepreßter, Steineinla­
gen imitierender Deckplatte) sind teils vor Ort bzw. 
auf dem Gebiete Pannoniens, oder im Süden, in Dal­
matien hergestellt worden. In der bei Knin in Biskupi- 
ja zum Vorschein gekommenen Preßmodelgarnitur 
befand sich auch die Preßmodel einer trapezförmige 
Zellen imitierenden Scheibenfibel mit Steineinlage in 
der Mitte (CSALLANY 1933, T VIII. 23), ein Preß- 
modeltyp, wie er auch zur Herstellung der Keszthe- 
lyer Scheibenfibel mit ähnlicher Verzierung gedient 
haben kann (Abb. 8. 8).

Im frühawarenzeitlichen pannonischen Fundmate­
rial sind die Scheibenfibeln keine für sich bestehen­
den Stücke, sie sind vielmehr Teile eines Fundhori­
zonts. Ihre Verbreitung, ihre Begleitfunde, ihre Ver­
wendungszeit fallen beinahe vollkommen mit denen 
der goldenen und silbernen Körbchenohrgehänge, 
der Edelmetallhaarnadeln mit geschmücktem Kopf, 
der gemischt zusammengestellten, auch Halbedelstei­
ne enthaltenden Perlketten, der Kopfringe (mit Mo­
nogramm, mit Kreuz- oder Steinschmuck) sowie der 
byzantinischen Schnallen individuellen Typs zusam­
men. Eine Ausnahme bilden nur die Scheibenfibeln 
der Baranya-Gruppe, die zeitlich jünger sind als die 
andern, aus an Fundkomplexen armen Gräbern und 
fundarmen (christlichen?) Gräberfeldern stammen. 
Mein Vorschlag geht dahin, die bisherige summaris­
che Feststellung, wonach für die “Keszthely-Kultur” 
die Scheibenfibeln, Stylusnadeln, Armbänder mit 
Schlangenköpfen und Körbchenohrgehänge charak­
teristisch sind (KOVRIG 1958, 68; KISS 1968,93-99) 
in der Zukunft mit der vorstehenden Modifizierung 
anzuwenden. Die Zusammensetzung von Kovrig ist 
nämlich für die Fundkomplexe der auch in der Mittel­
und in der Spätawarenzeit verhältnismäßig abgeson-
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denen Keszthelyer Gruppe charakteristisch, aber oh­
ne Scheibenfibel und mit anderen Objekten der Spät­
awarenzeit durchwoben, z.B. mit Melonenperlen. Die 
Fundtypen des Fundkreises der frühen Keszthely, ge­
nauer gesagt Keszthely-Pécs-Kultur können im Sinne 
des Vorstehenden genau bestimmt werden. Aus die­
sem Fundkreis fehlt jedoch das Armband mit Schlan­
genkopf. Die Armbänder der Keszthely-Pécs-Kultur 
sind aus Bronze- oder Eisendraht, doch wird dieser 
Typ auch in anderen frühawarenzeitlichen Gräberfel­
dern gefunden. Unter den Funden der frühawaren­
zeitlichen Keszthely-Pécs-kultur befinden sich kaum 
frühawarenzeitliche typische Objekte. Die charakte­
ristischen Gegenstände des Fundkreises lassen sich 
aus dem byzantinischen, bzw. italo-byzantinischen 
Kulturkreis herleiten. Die Verbreitung dieser Ge­
genstände (Ohrgehänge mit Körbchen und Pfau, Rin­
ge mit Monogrammen und Steineinlagen) ist ebenso 
auf Pannonien beschränkt, wie die der Scheibenfi­
beln. Das weist darauf hin, daß Pannonien, besonders 
südlich des Balaton in den Jahrzehnten nach der 
Landnahme durch die Awaren noch stärker mit dem 
Byzantinischen Kulturkreis verbunden war, als mit 
dem awarischen. Ein beredter Zeuge dieser Feststel­

lung ist die Gruppe der bisher analysierten Scheiben­
fibeln.

Die verhältnismäßige Sonderstellung oder Anders­
artigkeit des südpannonischen Gebietes innerhalb des 
Karpatenbeckens ist auch in der Spätawarenzeit noch 
fühlbar, wofür die Scheibenfibeln, die an Funden ar­
men Gräberfelder zeugen. Es hat den Anschein, daß 
auf diesem Gebiet das Christentum über eine breitere 
Basis verfügte, da das “Weiterleben” der Scheibenfi­
beln nicht in der Umgebung von Keszthely, sondern 
von Pécs bis in die erste Hälfte des 8. Jh. verfolgt wer­
den kann.

*  *  *

Die Geschichte des pannonischen Christentums 
gehört nicht mehr in den Rahmen dieser Studie. Mit 
diesem Thema und zugleich mit der weiteren, tieferen 
Interpretation der pannonischen Scheibenfibeln mit 
christlicher Symbolik beschäftigt auch der in diesem 
Thema besser bewanderte Autor Endre Tóth. Seine 
Studie veröffentlichen wir im einem folgenden Band 
der ComArchHung.
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